4. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

21½ Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Mittwoch den 6. Januar 1864. 


Voſener Zeikung 


4, 


Inſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
@ ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an 
genommen, 


Amtliches. 


Berlin, 6. Januar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 


geruht: Dem Stadtgerichts⸗Sekretär, Kanzleirath Bedberrn zu Königs⸗ „unter de 
nebſt vielen anderen Vereinsmitgliedern unter der Anklage des Hochver⸗ 


berg i. Pr. und dem Kreisgerichts⸗Sekretär, Kanzleirath Johann Frie⸗ 
drich Moritz Pietſch zu Guben den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe und 
dem Schmiedemeiſter Heinrich Henkel zu Daubitz, Kr. Rothenburg O. L., 
die Rettungsmedaille am Bande; ferner dem Kreisgerichtsdirektor Schmidt 
in Schweidnitz den Charakter als Gebeimer Juſtizrath; und dem Kaufmann 
Samuel Fränkel zu Neuſtadt O. S. den Charakter als Kommiſſions⸗ 
Rath 155 verleihen. 3 : j N 
Der Baumeiſter Schirr macher hierſelbſt ift zum Baumeiſter bei den 
biefigen königlichen Muſeen und zum Hausinſpektor derſelben ernannt worden. 
Der Lehrer an der Provinzial⸗Gewerbeſchule zu Köln, Dr. Freytag, 


liche Akademe zu Pappelsdorf bei Bonn berufen worden. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 


Dresden, Dienftag 5. Januar, Nachmittags. 
Kommiſſionsbericht der erſten Kammer über den Vier⸗ 
undvierziger⸗Antrag der Zweiten in der ſchleswig-holſtein⸗ 
ſchen Angelegenheit empfiehlt der Kammer den Ausdruck 
des Bedauerns über den Bundesexekutionsbeſchluß und 
der Anerkennung der Thätigkeit der Regierung beizutre- 
ten. Dagegen empfiehlt der Bericht ſtatt der Occupation 
ganz Schleswig-Holſteins eine ſchleunige Entſcheidung über 
die Erbfolge, wirkſamen Schutz für die Zuſammengehö⸗ 
rigkeit Schleswig⸗Holſteins und Abweiſung ausländiſcher 
Einmiſchung. Morgen Beſchlußfaſſung. 

Dresden, Dienſtag 5. Jauuar, Nachmittags. In 
der heutigen Sitzung der zweiten Kammer gab der Staats⸗ 
Miniſter v. Beuſt folgende Erklärung ab: Die Abſtim⸗ 
mung Sachſens betreffend den Aufenthalt des Herzogs 
Friedrich in Holſtein weiche von der Propoſition des 
Präſidialgeſandten ab, ſei durch die erforderliche Rückſichts⸗ 
nahme auf die Verantwortlichkeit des Bundeskommiſſars 
motivirt und ändere nicht das Geringſte an der rechtli⸗ 
chen und politiſchen Haltung Sachſens. Zugleich ſprach 
der Miniſter die Hoffnung aus, die Majorität des Bun⸗ 
destages w rde für den Anſpruch des 
entſcheiden, und beſtätigte die Erklärung des württember⸗ 
giſchen Miniſters Freiherrn v. Hügel, daß zwiſchen Sachſen 
und Württemberg vollkommene Uebereinſtimmung beſtehe. 

Frankfurt a. M., Dienſtag 5. Januar, Nachmitt. 
Nach einer Mittheilung der „Europe“ hätte der engliſche 
Geſandte Malet dem Präſidialgeſandten eine neue engliſche 
Note an den Bund zugeſtellt, in welcher der Vorſchlag zu 
einer Konferenz dringend wiederholt, und von deſſen An⸗ 
nahme oder Nichtannahme Krieg oder Frieden abhängig 


gemacht wird. 
—— 


Die landwirthſchaftliche Anstellung, 
welche für den Mai dieſes Jahres in unſerer Stadt in Ausſicht genom⸗ 
men iſt, erregt, wie wir aus dem hieſigen Dziennik erſehen, auf polniſcher 
Seite Neid und Verdruß. Das genannte Blatt beklagt, daß der im 
Jahre 1861 organiſirte, aus Angehörigen der polniſchen Nationalität 


beſtehende landwirthſchaftliche Centralverein ſich damals vergebens um 


die Anerkennung der Behörde bemüht habe, daß ihm im Jahre darauf 
die Veranſtaltung einer Ausſtellung in der Stadt Poſen verſagt worden 
ſei, weil man ihn einer ſchismatiſchen Agitation beſchuldigt habe, und die 
Poſener Polizeibehörde der Anficht geweſen, daß eine größere Verſamm⸗ 
lung dieſer Art hier am Orte nicht ſtatthaft ſei, — gleichwohl aber jetzt 
einem Verein von ausgeſprochenem politiſchem Charakter und exkluſiv 
nationaler Tendenz bei ſeiner Abſicht, eine Schauſtellung zu veranſtal⸗ 
ten, mit größter Bereitwilligkeit entgegen gekommen werde. 

Der 1861 gebildete Centralverein ſei gar nicht ſo exkluſiv geweſen, 
wie der Verein zur Förderung deutſcher Intereſſen, es ſei deutſchen Land» 
wirthen der Eintritt in denſelben unverwehrt geweſen, und dennoch habe 
der damalige Oberpräfident v. Bonin ihm jeine Mißgunſt bewieſen und 
ſelbſt die Zurückhaltung der deutſchen Landwirthe von demſelben in Schutz 
genommen. N i 

Allerdings ſprach Herr v. Bonin im Abgeordnelenhauſe am 16. 
Auguſt 1863 ſeine Billigung für die von den Letzteren beobachtete Zu⸗ 
rückhaltung aus, weil die Direktion des Vereins nur aus Polen beſtände. 
Es wurde damals, wie heute, zwar eingewendet, daß dieſe Direktion das 
Reſultat allgemeiner Wahlen geweſen, und daß es Sache der Deutſchen 
geweſen wäre, ſich bei denſelben die Majorität zu verſchaffen. i 

Wenn man aber weiß, wie künſtlich Alles vorbereitet war, um bei 
der Wahl der Direktion den Polen den Sieg zu ſichern, welche Agitation 
ins Werk geſetzt war, um das polniſche Element, namentlich das kleri⸗ 
kale, heranzuziehen, wird man ſich durch dieſe an und für ſich allerdings 
richtige Entgegnung nicht blenden laſſen. So harmlos war der Her⸗ 
gang bei der Organiſation dieſes Vereins gewiß nicht, wie er auf jener 
Seite dargeſtellt wird. Wenn zwar äußerlich der Form genügt wurde, 
um die ſtaatliche Anerkennung zu erlangen, uſe a 
die Abſicht fern, einen neutralen Verein ins Leben zu rufen; wie hätte 
man ſonſt den Deutſchen nicht freiwillig einige Mitglieder in den Vor⸗ 


Majorität einen jo exorbitanten Gebrauch zu machen! Doch dies ſind 
abgethane Dinge, über welche heute nicht mehr zu ſprechen iſt. Der pol⸗ 


: \ \ ſchloſſen find. 
iſt als Profeſſor der Chemie, Phyſik und Technologie an die landwirthſchaft⸗ 


Auguſtenburgers 


ſtand zugeſtehen ſollen, ſtatt von der durch gute Disciplin erlangten 


ſo lag gewiß von Hauſe aus den Krieg und den demnächſtigen Frieden die Streitfrage möglichſt zu 


niſche Central⸗Verein hat im Bazar in Poſen im Verein mit Gewerbs⸗ 


Genoſſen aus dem Königreich, aus Krakau und Galizien, wenngleich 
unter polizeilicher Aufſicht, unter dem Präſidium des Mannes, der heute 


raths ſteht, ungeſtört getagt, in und nach den Sitzungen ſeine nationale 
Tendenz genugſam herauskehrend, und endlich auch in Goſtyn eine große 
landwirthſchaftliche Ausſtellung arrangirt. Dies dürfte ihm zunächſt 


genügen, um auch den deutſchen Gewerbsgenoſſen eine Gelegenheit zu 


vergönnen, ihre landwirthſchaftlichen Produtte einer öffentlichen Schau 
zu unterwerfen, von der ja die polniſchen Landwirthe nicht ausge⸗ 


Wenn es Anſtoß erregt, daß der Verein zur Förderung der dent⸗ 
ſchen Intereſſen die Initiative für dieſe Ausſtellung ergriffen, jo hat der- | 
ſelbe jene Initiative wohl hinreichend damit gerechtfertigt, daß es den 
landwirthſchaftlichen Vereinen deutſcher Nationalität, namentlich in die⸗ 
ſem Departement, an jeder Geſammtorganiſation fehlt, alſo auf anderem 
Wege eine Vereinigung ſämmtlicher Lolalvereine nicht leicht zu er⸗ 
möglichen war. Die polniſchen Landwirthe beſitzen eben durch ihre, 
wenngleich nicht anerkannte, doch geduldete Organiſation einen Vortheil, 
der leider! den Deutſchen abgeht. Einſtweilen kann auch von einer Be⸗ 
günſtigung der Letzteren durch die Behörden gar nicht die Rede ſein, da 
von ihnen weder Rechte erbeten noch erlangt worden ſind, und das ein⸗ 
zige ihnen gemachte Zugeſtändniß darin beſteht, daß fie ihre Ausſtellung 
in der Provinzial⸗Hauptſtadt arrangiren dürfen, alſo an dem Orte, an 
den eine Provinzial⸗Ausſtellung eigentlich hingehört, und den ſich die er- 
ſten in der Provinz ſtattgehabten Ausſtellungen zu einer Zeit, wo wir 
die heutige nationale Eiferſucht nicht kannten, naturgemäß auch er⸗ 
wählt hatten. 

Wenn der „Dziennik“ ſeine Nationalitätsgenoſſen alſo wegen des 
Umſtandes, daß das für die landwirthſchaftlichen Intereſſen an und für 
ſich doch gewiß erfreuliche Unternehmen von einem deutſchen Vereine ge⸗ 
leitet werde und gegen das vorjährige polniſche Unternehmen begünſtigt 
zu werden ſcheine, ermahnt, ſich von demſelben fern zu halten, ſo werden 
dieſe Gründe gewiß keiner weiteren Widerlegung gewürdigt und die Vor⸗ 
bereitungen zur Ausſtellung unbekümmert um das, was auf jener Seite 
geſchehen werde, fortgeſetzt werden. 


Deutſchland. 
Preußen. Berlin, 5. Januar. [Die Kriegseven⸗ 
t gegen Dänemark S „ er Lau ; 


ſion.] Das offiziöſe Blatt verſichert uns heute, daß wir einer „giganti⸗ 
ſchen“ Zukunft entgegengehen, und plaidirt im Uebrigen unterdeſſen für 
eine Politik fort, die, wenn fie durchgeführt wird, die nächſte Zukunft 
deutſcher Nation ſicherlich möglichſt pygmäenhaft geſtalten dürfte. Oder 
iſt das die Denkungsart der Giganten, ſtatt die Gebote des Rechts und 
der vaterländiſchen Ehre obenan zu ſtellen, ſich an die Beſorgniſſe von der 
Uebermacht etwaiger Gegner ängſtlich zuklammern? Denn darauf läuft all 
das Gerede ſchließlich doch allein hinaus, das, wie es ſcheint, nach gemein⸗ 
ſchaftlicher Parole jetzt wieder hier und in Wien von der Regierungspreſſe 
über die internationale Bedeutung der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage, die 
europäiſchen Intereſſen an der Oberherrſchaft über Nord⸗ und Oſtſee 
u. dgl. m. zum Beſten gegeben wird. Man verjucht es, die Regierun⸗ 
gen der deutſchen Klein- und Mittelſtaaten durch die Furcht vor England 
und vor großen kriegeriſchen Verwickelungen einzuſchüchtern. Das Ge⸗ 
ſpenſt der englifchen Flotte in der Oſtſee wird wahrſcheinlich in dieſer 
Politik noch eine große Rolle ſpielen müſſen. Damit will ich freilich 
nicht geſagt haben, daß unſere Regierung den kommenden Dingen durch⸗ 
aus unbeſorgt entgegenſehe. Ich glaube im Gegentheil, daß die Beſorgniß 
vor dem Kriege mit dem Wunſche, ihn zu vermeiden, in gleichem Ver⸗ 
hältniſſe fteht. So gern man geneigt wäre, den ganzen deutſch⸗däniſchen 
Streit in Uebereinſtimmung mit England diplomatiſch auszugleichen, jo 
ſehr erkennt man doch die täglich wachſenden Schwierigkeiten einer ſolchen 
Ausgleichung. Zu einer europäiſchen Konferenz ad hoe iſt kaum noch 
eine Ausſicht. Louis Napoleon beſteht England gegenüber nicht bloß 
darauf, daß Paris der Berathungsort, ſondern verlangt auch, daß andere 
ſchwebende Streitfragen von der Konſerenz nicht ausgeſchloſſen ſeien, das 
heißt, er beſteht auf ſeinem Kongreßvorſchlage. Friedrich VIII. inſtallirt 
ſich inzwiſchen neben den Bundeskommiſſären mindeſtens als ideeller Lan⸗ 
desherr in Holſtein, und der Bundestag zeigt wenig Neigung, der ſich 
vollziehenden vollendeten Thatſache mit Gewalt entgegenzutreten. Aus 
den neueſten Frankfurter Nachrichten iſt zwar zu erſehen, daß 
nur die Frage der ſofortigen und unbedingten Entfernung des Erb⸗ 
prinzen von Auguſtenburg aus Holſtein bei der erſten Berathung über 
die den Bundeskommiſſären zu gebende Inſtruktion Gegenſtand vorläu⸗ 
figer Beſchlußnahme geweſen, und die definitive Beſchlußnahme noch vor⸗ 
behalten iſt. Indeſſen liegt es doch auf der Hand, daß hierbei für den 
Erbprinzen Zeit gewonnen, Alles gewonnen heißt. Wie weit der ander⸗ 
weitige Verſuch der deutſchen Großmächte, die drohende Entſcheidung des 
Bundestags über die Erbfolge durch ihren Antrag auf Ausdehnung der 
Exekution auf Schleswig zu paralyſiren, gelingen wird, ſteht nicht min⸗ 
der dahin, und jedenfalls muß man mit Sicherheit darauf rechnen, daß 
die Dänen die Beſetzung Schleswigs ebenſo als Kriegsfall anſehen wol⸗ 
len, wie die Anerkennung des Erbprinzen von Auguſtenburg als Herzog 
von Schleswig⸗Holſtein durch den deutſchen Bund. Ueberdies lann uns 
von Rendsburg jede Stunde die Nachricht des begonnenen Kampfes brin⸗ 
gen. Die Eventualität des Krieges mit Dänemark liegt hier überall ſo 
nahe, daß kaum noch abzuſehen iſt, wie ſie vermieden werden kann. Für 


begrenzen, die Keime eines faulen Friedens möglichſt zu befeſtigen, das iſt 
wohl heute mehr als je die große Sorge der engliſchen, der öſtreichiſchen, 
unſerer Diplomatie. Geſtern wurde übrigens in militäriſchen Kreiſen 
bereits das Gerücht verbreitet und geglaubt, in den Konſeilſitzungen der 
letzten Tage fer die Kriegserklärung gegen Dänemark beſchloſſen worden. 


Die Seſſion des Landtages wird vorausſichtlich mit nächſter Woche 
zu Ende gehen. Mit der zu erwartenden Verwerfung der Subſidienfor⸗ 
derung der Regierung, der Reorganiſationskoſten im Militäretat und des 


Geſetzentwurfs wegen Abänderung des Budgetparagraphen der Verfaſ⸗ 


ſungsurkunde werden die Verfaſſungskonflikte ihre vorläufige letzte For⸗ 
mulirung wiederfinden. Eine Auflöſung des Abgeordnekenhauſes liegt 
ebenſowenig in den Abſichten der Regierung, wie überhaupt die nochma⸗ 
lige Zuſammenberufung des Landtages in dieſem Jahre. — Der Juſtiz⸗ 
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes iſt bezüglich der wider die verhafteten 
polniſchen Abgeordneten ſchwebenden Unterſuchung gar keine weitere ma⸗ 


terielle Auskunft Seitens des Juſtizminiſters ertheilt worden. Von der 


Kommiſſion darf man vorausſetzen, daß fie bei ihrem früheren Beſchluſſe 
verharren wird. Wie ſich dagegen die Majorität des Hauſes, die den 
Kratz'ſchen Antrag angenommen, nunmehr verhalten dürfte, falls der 
Lyskowski'ſche Antrag überhaupt noch in dieſer Seſſion wieder auf die 
Tagesordnung kommt, iſt ſchwieriger vorherzuſagen. 

— Die Anleihekommiſſion des Hauſes der Abgeordneten hat geſtern 
Sitzung gehalten. Die Miniſter v. Bismarck und v. Bodelſchwingh 
waren perſönlich anweſend; der Kriegsminiſter war durch einen Kom⸗ 
miſſar vertreten. Der Minifterpräfident hat ſich mehrmals an der Dis⸗ 
kuſſion betheiligt. Was über ſeine Aeußerungen verlautet, llingt zum 
Theil unglaublich und erinnert an ſein bekanntes erſtes Auftreten im 
Spälſommer 1862. Politiſche Fragen ſeien keine Rechtsfragen, nur 
Machtfragen, — Preußen könne ſich nicht majoriſiren laſſen elwa durch 
eine Majorität, die ein paar Millionen repräſentire, — die deutſchen 
Großmächte ſeien das Glashaus, welches den deutſchen Bund vor euro⸗ 
päiſchem Zugwind ſchütze, — die Frage des Londoner Vertrages ſei eine 
Opportunitätsfrage, — und wiederum: das alles ſeien nur Erwägun⸗ 
gen, um die Sache von allen Seiten zu beleuchten; ihre Entſchließung 
müſſe ſich die Regierung vorbehalten, — — ſo wird von Ohrenzeugen 
die Subſtanz der vielfachen Erklärungen angegeben, zu denen der Mini⸗ 
ſterpräſident ſich veranlaßt geſehen. Das praktiſche Reſultat nach dieſer 
Seite hin iſt geweſen: keine bindende Erklärung über die Politik der Re⸗ 
gierung, aber Eröffnung der bedrohlichſten Ausſichten. Ihren Gipfel ha⸗ 
ben dieſelben erreicht in der Ankündigung: das Haus werde hoffentlich 
die geforderten Mittel bewilligen, ſonſt würde ſich das Miniſterium ge⸗ 
zwungen ſehen, die Mittel zu nehmen, wo es ſie finde. — Seitens der 
Miniſterien der Finanzen und des Krieges ſind auf Erfordern noch nä⸗ 
here Mittheilungen über die einzelnen Vertheidigungsmaßregeln und die 


nerſtag entgegennehmen. — Uebrig 
gießungen des Miniſterpräſidenten ein 


C. S. — Aus Wien iſt hier die Nachricht eingegangen, das öſt⸗ 
reichiſche Kabinet habe beſtimmt erklärt, von jeder Aktion in der ſchles⸗ 
wigſchen Frage zurücktreten zu wollen, wenn Preußen ſich im jetzigen 
Stadium vom Londoner Protokoll losſage. 

— Der „A. Z.“ zufolge iſt unterm 28. Dezember ein preußi⸗ 
ſches Rundſchreiben ergangen, welches die Politik der Mittelſtaaten 
einer theilweiſe ſehr herben Kritik unterzieht, und von den Gefahren einer 
Poſition ſpricht, die ohne den Rückhat der Großmächte auf die Dauer 
nach Außen hin nicht haltbar ſei. 

— Den Abgeordneten, welche Beamte find, werden die Stellver- 

tretungskoſten bei der diesmaligen Quartalszahlung ihres Gehalts in der 
Weiſe abgezogen, daß dieſelben nicht nur für die beiden verfloſſenen Mo⸗ 
nate November und Dezember nachträglich, ſondern gleich auch für das 
ganze laufende Ouartal, bis Ende März, im Voraus vorenthalten wor⸗ 
den; bei einzelnen Kreisrichtern reduzirt ſich durch dieſen doppelten Ab⸗ 
zug der ausgezahlte Reſt ihres Gehalts auf ein faſt komiſches Minimum. 
Der Generallonſul Dr. Quehl in Kopenhagen iſt am 3. d. 
M. in Folge eines Schlaganfalls plötzlich verſtorben. 
Das „Dr. Journ.“ veröffentlicht eine Verordnung des ſäch⸗ 
ſiſchen Miniſteriums des Innern, wonach den in Sachſen zum Behufe 
der Sammlung von Unterſtützungsbeiträgen für Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein beſtehenden Komités unter Dispenſation von der entgegen⸗ 
ſtehenden Vorſchrift in §. 24 des Vereinsgeſetzes vom 22. Nov. 1850 
geſtattet wird, Zweigvereine zu bilden und ſich mit anderen dergleichen 
Hülfskomités in Verbindung zu ſetzen. 

* Frankfurt a. M., 2. Jan. Die geſchüftsleitende Kom⸗ 
miſſion der Abgeordnetenverſammlung hat an den Verein für Schleswig⸗ 
Holſtein in Augsburg, in Erwiderung einer die Sendung von 14,000 
fl. begleitenden Zuſchrift, nachſtehendes Antwortſchreiben gerichtet: „Frank⸗ 
furt a. M., 1. Januar. Auf Ihre Zuſchrift vom 30. v. M. beehren 
wir uns Folgendes zu erwidern. Die in dieſer Zuſchrift mitgetheilten 
Vorausſetzungen, unter welchen Sie beſchloſſen haben, die geſammelten 
Gelder dem Ausſchuſſe der Abgeordnetenverſammlung zu überweiſen, 
werden von uns um fo weniger beanſtandet, da fie mit unſerer eigenen 
Auffaſſung dem Ausſchuß ertheilten Auftrags durchaus in Einklang ſte⸗ 
hen. Der Beſchluß vom 21. Dezember lautet: „Die Verſammluug be⸗ 
ſtellt einen Ausſchuß von 36 Mitgliedern als Mittelpunkt der geſetzlichen 
Thätigleit der deutſchen Nation für Durchführung der Rechte der Herzog⸗ 
thümer und ihres rechtmäßigen Herzogs Friedrich VIII.“ Daraus folgt, 
daß der Ausſchuß die ihm zur Verfügung geſtellten Mittel für keinem 
anderen als dem gefeßlichen Weg verwenden kann und wird. Durch den 
Beſchluß vom 21. Dezember konnte auch dem Ausſchuß eine Gewalt 
nicht beigelegt werden, die der beſchließenden Verſammlung ſelbſt gefehlt 
hat. Die Mitglieder der deutſchen Landesvertretungen beſitzen das Recht 
nicht und haben es nicht in Anſpruch genommen, die über Deutſchland 


verbreiteten Hülfsvereine einem Centralausſchuß unterzuordnen. Eben⸗ 


„ 


ſowenig hat der Ausſchuß dieſe Unterordnung gefordert. Er hat die Ver⸗ 
eine eingeladen, ihm die Verwendung der geſammelten Gelder anzuver⸗ 
trauen, ihm beſtimmte Mittheilungen zu machen und beſtimmte Maaß⸗ 
regeln zu ergreifen; ob aber der einzelne Verein auf dieſe Wünſche und 
Vorſchläge einzugehen für gut findet, iſt in jedem vorkommenden Fall 
die Sache feiner freien Erwägung und Entſchließung. Aus den Ver⸗ 
trauensmännern des Volkes hervorgegangen, hat der Ausſchuß während 
der wenigen Tage, die ſeit ſeiner Einſetzung verfloſſen ſind, bereits die 
die erfreuliche Wahrnehmung gemacht, daß ihm das öffentliche Vertrauen 
in reichem Maaße entgegenkommt. Er bedarf keiner anderen Autorität 
und wird künftig wie bisher nicht auf eiue erzwungene Unterordnung, 
ſondern auf die freie Uebereinſtimmung der Abſichten und Beſtrebungen 
ſich ftügen. Wir bedauern, daß gerade die bayriſche Regierung die erſte 
in Deutſchland geweſen iſt, die es für angemeſſen erachtet hat, dem Be⸗ 
ſchluſſe der deutſchen Abgeordnetenverſammlung die möglichſt ungünſtige 
Deutung zu geben und durch vorgreifende polizeiliche Warnungen 
die Wirkſamleit des Ausſchuſſes zu erſchweren. Glücklicherweiſe hat ſich 
jedoch bei dieſem Anlaß im Schooß der bayriſchen Vereine, und vor Allen 
des Ihrigen, jener ſelbſtſtändige Bürgerſinn bewährt, der jede geſetzliche 
Pflicht zu achten, aber auch jedes geſetzliche Recht ohne Rückhalt zu üben 
und mannhaft zu vertheidigen weiß. Mit vorzüglicher Hochachtung. 
Für die geſchäftsleitende Kommiſſion: Dr. ©. Müller. Der Ge⸗ 
ſchäftsführer: Brater. — Nachſchrift: Noch vor dem Abgang dieſes 
Schreibens kommt uns die Nachricht zu, daß der ſchleswig⸗holſteiniſche 
Verein in Augsburg polizeilich geſchloſſen worden iſt. Wenn die baye- 
riſche Staatsregierung den Beruf übernommen hat, das gute Recht an 
der fernſten Grenze Deutſchlands zu ſchützen, jo können wir der Hoff- 
nung noch nicht entſagen, daß ſie es auch in den Grenzen des eigenen 
Landes heilig halten wird.“ 
Schleswig ⸗Holſtein. 

Aus Schleswig⸗Holſtein, 3. Januar. Aus allen Theilen 
des Landes find in dieſen Tagen Vertreter der Kommunen 2c, in Kiel er- 
ſchienen, um dem Herzoge ihre Huldigungen darzubringen. Faſt alle 
Städte und Ortſchaften, ſo wie das holſteinſche Obergericht in Glück⸗ 
ſtadt haben bereits im Laufe dieſer Tage zu dieſem Behufe Deputationen 
nach Kiel entſandt. Vorgeſtern Nachmittag erſchienen auch mehr als 
800 Landleute zu Pferde vor dem Hotel, wo der Herzog Wohnung ge⸗ 
nommen, um ihn zu begrüßen. Hufner Arp aus Fahrn hielt die An⸗ 
rede, in welcher er im Namen der Landleute erklärte, daß ſie bereit ſeien, 
alles für ihren rechtmäßigen Fürſten zu opfern. Innig gerührt dankte 
der Herzog; er ſagte den Landleuten, daß er auf ſie, deren Ruf durch 
ganz Deutſchland begründet ſei, für die Erreichung des einen großen Ziels 
rechne. Große Opfer müßten gebracht werden, eine ernſte Zeit ſei noch 
durchzumachen. Aber der Sieg unſerer Sache ſtehe, nahe oder ferne, 
für Ihn feſt. Er endete mit einem Hoch auf Schleswig⸗Holſtein. Di⸗ 
rektor Hach forderte darauf nochmals in krüftigen Worten zu einem „Hoch 
dem Herzoge Friedrich!“ auf. Einen guten Eindruck hat es namentlich 
gemacht, daß der Herzog bei der erſten Begrüßung in Kiel die Einigkeit 
zwiſchen Fürſten und Volk und ein „freies Schleswig⸗Holſtein“ hoch le⸗ 
ben ließ. — Aus Rendsburg meldet man, daß bis zum 2. Jauuar Mit⸗ 
tags ſich im Kronwerte nichts geändert hatte. Jenſeits der Schleußen⸗ 
brücke haben die Dänen den Dannebrog aufgepflanzt, dieſſeits wehen 
mehrere dreiſarbige Fahnen. Die däniſchen Wachfeuer leuchten in die 


Stadt hinein. — Wie verlautet, ſoll das den Dänen geſtellte Ultimatum 


„wegen Räumung der ſechs Dörfer am 2. abgelaufen ſein. Die Dänen 
ſcheinen jedoch nicht geneigt, das ſtreitige Terrain gutwillig zu 


räumen; es heißt, fie haben unter andern in Büdelsdorf geſchanzt. — 


Ein Theil der ſächſiſchen Brigade iſt nach Hademarſchen dirigirt und 
auf dem Marſche gegen den vor Friedrichſtadt gelegenen Brückenkopf. 
Der andere Theil bleibt vorläufig in Rendsburg und der Umgegend. 
Das herzliche, zutrauliche Weſen der Sachſen hat ihnen raſch alle Herzen 
gewonnen; ſie haben ſich ſofort ganz mit dem Volke verbrüdert. Der 
General v. Hake ſoll über den warmen Empfang beim Einzuge bis zu 
Thränen gerührt worden fein. Derſelbe hat im Palais (Gouvernements⸗ 
gebäude) feine Wohnung genommen. 

Hambung, 5. Januar, Morgens. [Telegr.] Ans Rends⸗ 
burg wird vom 4. d. mitgetheilt, daß alle Truppengattungen daſelbſt 
vertreten find, auch hannöverſche und öftreichiiche Pioniere; ein lleiner 
Pontontrain iſt angelangt, wie es heißt, zum Schanzenbau auf Schmit⸗ 
ters Eiland, der Altjtädter Bleiche. Von den Dänen mitgeſchleppte und 
wieder deſertirte Handwerker erzählen, daß am Sonnabend ein däniſches 


i „Dezbr. [Preßprozeß.gegen Dr. Leopold Kontpert.] 
D pe 92 einem Dreirichterkollegium des biefigen Landes⸗ 
gerichts der bereits zweimal vertagte Prozeß gegen den Herausgeber des 
„Jahrbuchs für Ifraeliten“, Dr. Leopold Kompert, verhandelt, l 
Ein zahlreiches, außerordentlich gewähltes Auditorium füllt den Raum 
inner- und außerhalb der Gerichtsſchranken. Der Anklagebeſchluß lautet auf 
das Vergehen der „Beleidigung einer geſetzlich anerkannten Religionsgenoſ⸗ 
ſenſchaft ein dem heutigen Fall der jüdiſchen“ nach 8. 303 des Strafgeſetzes 
und auf das Vergeben gegen die SS. 30 und 33 des Preßgeſetzes. 
Der Angeklagte iſt zu Münchengrätz in Böhmen geboren, 42 Jahre alt 
und Schriftſteller; von Religion iſt er ein Jude. . 
Präfident: Von den auf Wunſch des Angeklagten geladenen Zeugen 
find anweſend die Herren: Prediger Mannheimer und Rabbiner Horo⸗ 
witz; Herr Dr. Jellinek, welcher gleichfalls zur Verhandlung geladen 
nich an bent I den Herrn Vertheidiger, ob er auf der Vorladung 
gieſes Zeugen beſteht! 5 F ! au 
Dr, Uchtenſtern: Ich verzichte darauf, um nicht aufs neue eine Ver⸗ 
tagung der Verhandlung eintreten zu laſſen. 3 
Vie beiden vorgeladenen Zeugen nehmen hierauf im Saale Plaß. 
er Stagtsanwalt erhebt ſich zur Entwickelung der Anklage. Die 
Lehre des Chriſtenthums, To beginnt er, iſt aus dem Judenthum herporge⸗ 
gangen und alt noch tief in demſelben. Beiden Culten iſt der Glaube 
au die Heilige Schrift gemeinſam, beide glauben an die Ankunft eines Meſ⸗ 
as als des Abgeſendeten Gottes, deſſen Aufgabe es ſein ſoll, das Erlö⸗ 
1 u vollbringen. Ich citire zu dieſem Behuf den 12. Glauhens⸗ 
artikel, welcher lautet: „Ich glaube feſt und wahrhaft an die Ankunft des 
Meſſias, und wenn er auch noch jo lange weilt, jo boffe ich, daß er dennoch 
kommen wird, jeglichen Tag, Es giebt allerdings unter den Iſraeliten 
[don mehrere, welche gegen diefen Glauben aufgetreten find, und gegen die 
lehre, als ob noch ein Meſſias zu erwarten wäre, und einer von dieſen iſt 
Dr. Grätz in Breslau, der Berfafier des bente verfolgten, in dem von Dr. 
Kombert redigirten „Jahrbuch für Iſraeliten“ erſchienenen Artikels, welcher 
betitelt iſt: „Die Verjüngung des Judenthums“. Doch ist es nicht die Lehre, 
welche der Verfaſſer in dem Artikel vertritt, die ich zum Gegenſtand der beu- 
— 5 mache, es iſt die Art und Weiſe, wie das geſchehen iſt, die 
verfolgt wird. 5 
Dr. Grätz ſucht aus dem Propheten Jeſaias darzuthun, daß das jüdiſche 
Volk ſelbſt der Meſſias ſei, daß es berufen ſei, ſich durch die eigene Verjün⸗ 
gung ſelber zu erlöſen, und daß es nicht die Ankunft einer einzelnen Perſon 
als Eulgter zu erwarten habe. Damit tritt der Verfaſſer der Meſſiaslehre 
der in Oeſtreich geſetzlich anerkannten jüdiſchen Kirche entgegen. Ich habe 
bemerkt, daß darin noch keine ftrafbare Handlung gelegen iſt. Allein der Ver⸗ 
faſſer kämpft in dieſem Aufſatze nicht bloß mit Gründen der Vernunft, er 
tritt auch mit Schmähungen gegen die von ihm bekämpfte Meſſiaslehre der 
orthodoxen Juden auf, indem er ſagt: (Der Staatsanwalt citirt hier die in 
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Kommando Pioniere, aus einem Offizier und 20 Mann beſtehend, mit aber unterbliebene Einrücken der K. K. öſtreichiſchen Brigade in Altona, 


Minirwerkzeugen verſehen, nach dem Kronwerk mit der Inſtruktion ab⸗ 
gangen ſei, bei Ausbruch der Feindſeligkeiten die Brücke, und zwar zu⸗ 
nächſt die Schleuſenbrücke zu ſprengen. Um den Bewohnern Holſteins 
die Laſten der Einquartierung zu erleichtern, haben Sachſen und Hanno⸗ 
ver Getreidelieferungskontrakte abgeſchloſſen. 

Rendsburg, 3. Januar. Hinter der Verpalliſadirung der 
Schleuſenbrücke, die nur aus einfachem Lattenwerk beſteht, bauen die Dä⸗ 
nen Baracken. Faſt in jeder Nacht kommen Deſerteure in Uniform 
von den däniſchen Truppen herüber, ſollen aber zurückgewieſen werden. 


Ju letztvergangener Nacht hatten namentlich zwei ſchleswigſche Hufaren | 


mit ihren Pferden glücklich den Weg über die Dämme und das Eis ge⸗ 


funden. Mehrere Korreſpondenten engliſcher Zeitungen haben ſich von 


hier uach Schleswig begeben. zn 

Heide, 3. Januar. Die Landesvorſteher⸗Kollegien beider Dith⸗ 
marſchen haben die Anerlennung des Herzogs Friedrich ausgeſprochen, 
Deputationen an ihn eutſendet und eine Adreſſe an den Bund um An⸗ 
erlennung den Kommiſſaren zugehen laſſen. Im Laufe des Nachmit⸗ 
tags iſt der General v. Hake mit zwei Bataillonen, einer halben reiten⸗ 
den Batterie und etwas Kavallerie hier eingerückt, wahrſcheinlich um 
an die untere Eider zu gehen und ihre Ueberſchreitung ſeitens der Dänen 

u hindern. 
85 Kiel, 4. Januar. Sicherm Vernehmen nach wird die holſteinſche 
Regierung nächſter Tage hierher verlegt. 

— Der „N. Z.“ ſchreibt man aus „Rendsburg vom 3. d. M.: 
Wie wenig an ein energiſches Vorſchreiten von hier aus vorläufig gedacht 
wird, beweiſt, daß unſre Garniſon, kaum warm geworden in ihren 
Quartieren, ſchon um zwei Bataillone vermindert worden iſt, die auf 
den umliegenden Dörfern und Flecken einquartirt ſind. Auch hat uns 
General v. Hake verlaſſen und fi) nach Altona begeben, von wo er den 
Weſten Holſteins bereiſen, wahrſcheinlich auch den geſprengten Brücken⸗ 
roh! von Friedrichſtadt beſuchen wird, der bekanntlich dieſſeits der Eider 

iegt. 

Hamburg, 5. Januar, Vorm. [Telegr.] Nach einer Korre⸗ 
ſpondenz aus Kiel heißt es in der Eingabe der Prälaten und der Ritter⸗ 
ſchaft vom 28. Dez. v. J. an den deutſchen Bund unter Anderem: „Wir 
geben uns der feſten Zuverſicht hin, daß die Bundestruppen uns nicht 
eher verlaſſen werden, als bis alle wohlbegründeten Landesrechte herge⸗ 
ſtellt und geſichert find, Nur in der Durchführung des vollſtändigen Lan⸗ 
desrechts erblicken wir eine Sicherung der Landeswohlfahrt. Das Recht 
des Landes verlangt jetzt mehr als die Erzwingung der 11 Jahre um⸗ 
gangenen und verweigerten Erfüllung der in den Jahren 1851 und 1852 
feſtgeſetzten Stipulationen. Das Erbfolgerecht in Schleswig⸗Holſtein iſt 
ein nicht zweifelhaftes und beweiſt, daß der Erbprinz Friedrich der 
rechtmäßige Herzog und das Londoner Protokoll in ſeinem Rechte, zu⸗ 
ſammen mit Schleswig von Dänemark losgelöſt zu werden, von dem 
Bunde unterſtützt werde. Die Eingabe weiſt dann nach, wie das Recht 
in Schleswig unterdrückt ſei und konſtatirt, wie das Land mit Sehnſucht 
der Entſcheidung des Bundes entgegen ſehe, wie ernſtlich es die Ein⸗ 
ſetzung des legitimen Fürſten verlange. Der ſchließliche Antrag geht dahin: 
der Bund wolle bei Entſcheidung über die Erbfolge das Recht Holſteins 
aufrechterhalten, den Erbprinzen Friedrich von Auguſtenburg als Herzog 
von Schleswig⸗Holſtein anerkennen und das Recht Holſteins wie feiner 
Fürſtin auf die vollſtändige und unzertrennliche Verbindung Holſteins 
mit Schleswig ſchützen.“ — Dieſe Eingabe iſt den Bundes⸗Commis⸗ 
ſarien überreicht worden. 

Lauenburg, 2. Januar. Heute verſammelten ſich in Schwar⸗ 
zenbeck die Bewohner des ſchwarzenbecker Wahldiſtrikts, zu welchem das 
Amt Schwarzenbeck und die adeligen Gerichte Baſthorſt, Gültzow, 


Müſſen, Niendorf, Woterſſen und Lanken gehören, um eine Verwahrung 


einzulegen gegen den bekannten Beſchluß der Ritter- und Landſchaft vom 
23. Dezember, „den König Chriſtian IX. als Herzog von Lauenburg 
durch eine Beglückwünſchungsadreſſe anzuerkennen;“ ſo wie ihre Ueber⸗ 
zeugung dahin auszuſprechen, daß nur der deutſche Bundestag über die 
in dem deutſchen Bundeslande Lauenburg gültigen Erbrechte zu beſtim⸗ 
men habe. Dieſe Eingabe an die Ritter- und Landſchaft wurde von faſt 
allen anweſenden Bauervögten und Dorfdeputirten unterſchrieben und 
ferner beſchloſſen, daß eine beglaubigte Abſchrift derſelben den deutſchen 
Bundeskommiſſären in Altona übergeben werden ſolle. s 

— Das „Dresdner Journal“ beglaubigt nicht nur die von der 
„Wiener Abendpoſt“ gebrachte Berichtigung über das beabſichtigte, dann 


kriminirte Stelle des Artikels, die wir mit Rückſicht auf die erfolgte Konfis⸗ 
kation nicht zu wiederholen wapen. Wir können nur andeuten, daß nach Ans 
ſicht der Staatsbehörde der Glaube an die Einzelperſönlichkeit des Meſſias 
in dem Artikel als Karrikatur hingeſtellt und eine romantiſche Schwärmerei 

enannt wird.) Der Staatsanwalt fährt fort: Herr Leopold Kompert, als 
Verausgeber des Jahrbuches, hat ſomit durch die Aufnahme des Artikels die 
orthodoxe jüdiſche Kirche perſpottet und verſchmäht, und damit ſich des Ver⸗ 
gehens des §. 30 St. G. ee e g b 

Aber nicht genug damit. Es wurde in demſelben Artikel, und zwar 
durch dieſelbe Stelle, auch die Lehre der Chriſten angegriffen. Es liegt ob⸗ 
jektiv der Thatbeſtand des Verbrechens der Religionsſtörung nach §. 122 des 
Strafgeſetzes vor, wenn auch die ſubiektive Zurechnung ausgeſchloſſen und 
nur der Thatbeſtand des §. 33 Preßgeſetzes, nämlich die Außerachtlaſſung 
der pflichtgemäßen Obſorge, als vorhanden angenommen wird, weil der Ar⸗ 
tikel zunächſt doch nur gegen die jüdiſche Lehre geſchrieben und indirekt nur 
gegen die chriſtliche zuge gerichtet ift. ; 

Präſident zu dem Angeklagten: Was haben Sie zu Sr Berantiwor- 
tung anzuführen? — Dr, Kompert: Hober Gerichtshof! Ich ſtehe heute un⸗ 
ter zwei Anklagen. Ich ſoll erſtens eine vom Staate geſetzlich anerkannte, 
und zwar meine eigene Religion, und zweitens eine andere geſetzlich aner⸗ 
kannte Kirche beleidigt haben. Ich halte mich in beiden Fällen nicht ſchuldig. 
Ich bin nicht der Mann der Ausflüchte und der haarſpaltenden Sophiſte⸗ 
reien; ich werde den Beweis für meine Behauptung nicht ſchuldig bleiben. 
Vor allem aber muß ich mich gegen den Ausſpruch des Staatsanwalts wen⸗ 
den, daß der Artikel namentlich gegen die orthodoxe Judenlehre gerichtet 
jet. Ich kenne keine orthodoxe Judenlebre. Es giebt kein Geſetz in Europa, 
das eine orthodoxe Judenlehre anerkennt, und ich muß mich ganz entſchieden 
dagegen verwahren, daß man den Dr. Grätz als Verfaſſer des inkriminirten 
Artikels und mich, den Herausgeber des Jahrbuches, als jogenannfen „Res 
fornjuden“ hinftelle, um ſo mehr, da ein Blatt in Wien, das den Namen 
der Kirche an ſeiner Spitze trägt, den Juden im allgemeinen Mord, Ber 
trug und Wucher in die Schuhe ſchiebt, die Reformſuden als Revolutionäre 
biuſtellt Es giebt keine orthodoxe Judenlebre, es giebt nur eine Juden⸗ 
lehre. Es giebt mehr oder minder fromme Juden, und allenfalls kleine Ab⸗ 
änderungen in der Piturgie, aber die Baſis iſt allen Juden eee 

Der Verfaſſer des Artilels, Hr, Dr. Grätz, it Profeſſor an dem jit> 
diſch⸗tbeplogiſchen Seminar in Breslau; er bat den Artikel eingeſchickt und 
er hätte ihn nicht geſchrieben, noch hätte ich ihn aufgenommen, wenn der In⸗ 
halt deſſelben gegen die jüdische Religion verſtoßen würde. Ich glaube daß 
in der Aufrechthaltung der Anklage eine vollitändige Verkennung der Sach⸗ 
lage zu finden iſt. Der Autor berührt ja die Meſſiaslehre gar nicht, er ſagt 
ja gar nicht ſeine eigne Meinung, ſondern er ſpricht nur von einer Exegeſe 

es Kapitals 53 aus dem Buche Jejaias, , Der Meſſias ſelbſt iſt gar nicht 
perſönlich gemeint. Der Herr Angeklagte eitirt hierauf die inkriminirte Stelle 
des Artikels ſelbſt, und er ſucht durch Anführungen aus dem Buche Jeſaias 
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ſondern fügt noch ergänzend hinzu, „daß nicht nur die K. K. öſterreichi⸗ 
ſche, ſondern auch die K. preußiſche Reſerve-Brigade am 21. Dez. den 
Befehl hatten, den 23. in die Herzogthümer einzurücken. Infolge mittler⸗ 
weile veränderter Umſtände, die die Erreichung des Zweckes auch ohne 
Zuziehung der genannten Reſeſerven ſicher ſtellten, ertheilte der komman⸗ 
dirende ſächſiſche General m auf diesfallſige höhere Veran— 
laſſung ſowohl an den K. K. öſterreichiſchen General Graf Gondrecourt 
als auch an den kommandirenden K. preußiſchen General Freiherrn von 
Canſtein den Befehl, vorläufig in ihren bisherigen Quartieren auf 
hamburgiſchem, reſp. mecklemburgiſchem Gebiet zu verbleiben, und das 
erſte Einrücken erfolgte demgemäß nur von den Königl. ſächſiſchen Trup⸗ 
pen und dem ihnen beigegebenen K. hannoverſchen Dragoner⸗Regiment.“ 
Ferner erklärt die „Wiener Abendpoſt“ „die in deutſchen Blättern ausge⸗ 
ſtreuten Gerüchte über eine Zuſammenkunft zwiſchen dem Generalmajor 


Grafen Gordrecourt und dem däniſchen Oberſten Scharffenberg in Al⸗ 
tona als vollkommen aus der Luft gegriffen.“ REN * 


— Der „Zeitung für Nordd.“ wird aus i i ß 
die Vorbereitungen zur Bildung eines f Seien er 4 
Heeres ihren Fortgang nehmen. Es würden bereits in den nächſten 
Tagen Konventionen veröffentlicht werden, welche mit Koburg⸗ Gotha 
und zwei audern deutſchen Staaten (Baden und Walde?) wegen Bil⸗ 
dung des ſchleswig⸗holſteinſchen Kontingents geſchloſſen worden ſeien. 


Hamburg, 4. Januar, Nachts. Der König Chriſtian hat 
an die däniſche Armee folgende (bereits geſtern telegraphiſch erwähnte) 
Prollamation erlaſſen: 

Soldaten! Unſer erſter Gruß in dem neuen Jahre ſei an 
Euch! Es findet Euch unter Waffen zur Vertheidigung des Vaterlandes 
und durum iſt Euer König bei Euch. Das Vaterland hat in Eurem 
heimgegangenen Kriegsherrn, König Friedrich VII., einen ſchmerzlichen 
Verluſt erlitten, und es wird auf vielerlei Weiſe bedroht; aber in Einem 
haben wir ſchon das volle Erbe Unſeres Königlichen Vorgängers ange⸗ 
treten: in der Liebe zum Vaterlande, darin ſtehen wir Niemanden nach! 
Unſer Loſungswort in dieſem Augenblicke ſei die Ehre des Vaterlandes! 
Dieſes theuerſte aller Kleinode ſoll bewahrt werden; wenn es ſich ſo fügen 
will, auf dem Wege des Friedens, und wenn es erforderlich iſt, im Kampfe 
durch Euch. 

Das unnöthige Opfer eines einzigen Menſchenlebens ift zu viel; 
aber kein Leben iſt zu koſtbar zur Rettung des Vaterlandes. Aus dem 
vorigen rühmlichen Kampfe hat die Armee ihre erfahrenen ausgezeichne⸗ 
ten Führer, welchen das junge Heer, das den alten Kriegsruhm und den 
ausdauernden Muth des däniſchen Soldaten ererbt hat, mit Vertrauen 
und Begeiſterung folgen wird. Es iſt nicht die Zahl, ſondern der Muth 
und der unbedingte Gehorſam gegen die Befehle der Führer in allen Fäl- 
len, welcher den Sieg giebt. Vergeßt nie, daß der Herr des Himmels 
ſelbſt in dem Schwachen ſtark iſt, und hört, wenn der Kriegslärm tönt, 
die Stimme Eures Königs und Eures eigenen Herzens, welche ruft: 
Für die Ehre des Vaterlaudes! Das Glück folgt dem Tapferen! Wir 
freuen uns, bald die verſchiedenen Truppenkorps der Armee zu beſuchen, 
welche jetzt ein Ganzes bilden ſollen, und werden uns beſtreben, auf jede 
Weiſe Euer Feldleben zu erleichtern. 

Gottorp, den 2. Jan. 1864. (gez.) TChriſt ian. 

Die heutige „Flensburger Z.“ theilt mit: Wie man hier erfährt, 
hat die Inſel Fehmarn von Eckernförde aus eine ſtarke Beſatzung erhal 
ten, und werden, wenn der Krieg ausbricht, von dort aus Flankenangriffe 
unternommen werden. 

König Chriſtian hielt geſtern eine Revue über einen bedeutenden 
Theil der Armee ab und begiebt ſich heute nach Friedrichsſtadt. 

Aus Kopenhagen wird vom 2. d. gemeldet, man nehme daſelbſt 
allgemein an, daß die franzöſiſche und auch die engliſche Flotte in nächſter 
Zeit dort erſcheinen würden. 


Hamburg, Dienſtag 5. Januar, Abends. Den 
„Hamburger Nachrichten“ wird aus Kiel gemeldet, daß die 
Dänen dem ſüdöſtlichen Güterdiſtrikt in Schleswig, dem 
ſogenanten däniſchen Wohld, ungeheure Requiſitionen, dar- 
unter Geſtellung von 300 zweiſpännigen Wagen und Pie- 


ferung von drei Millionen Pfund Stroh nach Schleswig 
auferlegt haben. 


Kapitel 53 den Beweis zu führen, daß immer nur vom jüdiſchen Volksſtamme 
die Rede ſei. Er dokumentirte das mit dem Hinweiſe auf die jüdiſchen Kom⸗ 
mentatoren Raſchi und Aben Esra, und er macht als chriſtlichen Gewährs⸗ 
mann den Bibelausleger u für ſich geltend. Dr. Kompert iſt der An⸗ 
ſicht, daß der Verfaſſer des Artikels immer nur die Deutung des Kapitels 
Jeſaias vor Augen gehabt haben könne, und daß das Wort Karrikatur ſich 
nicht auf den Glauben an die Einzelperſönlichkeit des Meſſias, ſondern nur 
auf eine falſche Auslegung des Kapitels beziehen könne. 


Ich gehe nun zu dem zweiten Theile der Anklage über. Ich muß vor⸗ 
ausſchicken, daß dasjenige, was mir im zweiten Theile der Anklage zur Laſt 
gelegt wird, mit meinem Vorleben ganz und gar unvereinbar iſt. Die inkri⸗ 
minirte Stelle kann nicht anders gedeutet werden, als ich angegeben habe; 
wie konnte ich vermuthen, nachdem ich meinen Meſſias nicht einmal angegrif⸗ 
fen glaubte, den Stifter der chriſtlichen Neligion zu beleidigen? An welcher 
Stelle des Artikels wurde die Göttlichkeit des Heilandes angegriffen? Ich 
konnte das ſchou in der Unterſuchung nicht finden, und ich müßte auch jept 
noch den Artikel, läge er mir zur Begutachtung vor, vollkommen korrekt fin⸗ 
den. (Mit erböhter Stimme:) Welcher Gebildete wird es zu behaupten wa⸗ 

en, der Miſſias der chriſtlichen Lehre ſei eine Kerrikatur, der Glaube an den⸗ 
ſelben führe zur romantiſchen Schwärmerei!? Welcher Gebildete wird es 
wagen, eine Thatſache, die vor 1864 Jahren ſich ereignete, das Chriſtentbum, 
dieſe Tochter des Judenthums, eine Karrikatur zu nennen?! Wäre das lo⸗ 
giſch? (Mit ſteigender Erregung: Ich betheuexe nochmals bei meiner Ehre 
und bei meinem Gewiſſen, daß ich dieſe Stelle nie anders gedeutet habe. We⸗ 
der ich, noch der Verfaſſer Dr, Grätz hatten die Abſicht, zu beleidigen: uns 
Beiden fehlte der animus injuriandi. Profeſſor Grätz iſt ein anerkannter Ge⸗ 
lebrter: ſelhſt die orthodoxen Väter, unſere ebrwürdigen Rabbiner, baben 
ihre Söhne an jene Lehranſtalt geſchickt, an welcher er lehrt; würden ſie das, 
wenn Dr. Grätz ein Mann wäre, dem man die Beleidigung eines Kultus zu⸗ 
10 11 75 Feten 7 

Ich ſchreibe ſeit dem Jahre 1847. Ich habe das Judenthum geſchildert, 
das jüdiſche Bewußtſein und 8 Sitten, und von allen 2. 
mir gejagt: Ja, das find jüdiſche Zuſtände. Ebenſo ging es mir mit der 
Sn Bere, Sa pen N 1875 zu 1 da Nei 1 meinen 
Schriften ſich ein⸗ Stelle findet, die feindlich gegen das Chriſtenthum wäre. 
Wie käme ich nun dazu, Blasphemie zu treiben. 19 8 

Präſident: Ich bringe den inkriminirten Artikel zur Verleſung⸗ 
geſchiebt. Es folgt darauf die Vorleſung mehrerer Atonftire, — — 
eine Note der Polizei über das 1 8 der Konfiskation. Es wird daraus 
erſichtlich, daß von der ganzen Auflage von 1500 Eyemplaren 267 mit Be⸗ 
ſchlag belegt wurden. 

Präſident: Von Seite der Vertheidigung wurde die Vernehmung des 
Predigers der iſrgelitiſchen Cultusgemeinde, Hrn. Mannheimer, — 
tragt; ich erſuche den Hrn. Zeugen, vorzutreten. 


Der Herzog empfing geſtern zahlreiche Huldigungs- 
Deputationen, vornehmlich aus Landdiſtrikten. 
Kopenhagen, 2. Januar. Die „Berl. Tid.“ ſcheint mit dem 
neuen Ministerium ganz zufrieden zu fein. Der Premierminiſter Mon⸗ 
rad habe inneren Muth und Beſtimmtheit in Gegenwart der Gefahr ge⸗ 
zeigt, und wenn ſeine Kollegen auch keine beſtimmt ausgeprägte Farbe 
als Politiker hätten, ſo wiſſe man doch ſo viel von ihnen, daß ſie niemals 
ihre Stimme zu irgend etwas geben würden, wodurch die Nation in ihren 
und in den Augen des Auslandes herabgeſetzt werden könnte. „Fürde⸗ 
landet“ ift mit dem neuen Marineminiſter O. Lütken ſehr zufrieden, 
weniger mit dem Kultusminiſter Biſchof Engelsroft und dem Miniſter 
des Innern, Etatsrath Nutzhorn; Engelsroft ſei ein Geſammtſtaats⸗ 
mann und Nutzhorn ſei wohl ein Mann von großer adminiſtrativer 
Tüchtigkeit, aber von Niemanden, außer feinem Bureau, gekannt. Von 
den früheren Miniſtern ſind außer Monrad uur zwei in das neue Mini⸗ 
ſterium übergetreten, der Kriegsminiſter Lundbye und der Juſtizminiſter 
Kaſſe, beide ſehr reſpektable Fachminiſter, aber ohne politiſche Bedeutung. 
Amtmann Simony, der vorläufig Miniſter für Schleswig iſt, dürfte 
binnen Kurzem durch einen höheren Lokalbeamten des Herzogthums er⸗ 
ſetzt werden. 8 
Frankreich. 
Paris, 3. Januar. [Tagesbericht.] Man beſtättigt jetzt von 
allen Seiten, daß zwiſchen Frankreich und Oeſtreich ein lebhafter 
Depeſchenwechſel in letzter Zeit ſtattgehabt hat, der die Lage des Turiner 
Kabinets zum Gegenſtande hatte. Drouyn de Lhuys erklärte im Namen 
des Herrn Visconti⸗Venoſta, das die Regierung des Königs Victor 
Emanuel allen eventuellen Pläuen und Unternehmungen Garibaldi's ſo⸗ 
wie der ſogenannten Aktlonspartei gänzlich fern ſtehe und daß ſie nicht er⸗ 
mangeln werde, dergleichen Verſuche ſofort zu desavouiren. Im Verlaufe 
der gegenſeitigen Mittheilungen nun hat darauf Graf Rechberg erwidert, 
daß Oeſtreich mit dieſer Anslaſſung ſich nicht einverſtanden erklären könne, 
und daß es, was auch immer ſich ereignen möge, das Gouvernement Vic⸗ 
tor Emanuel's für alles das verantwortlich machen werde, was von Sei⸗ 
ten Garibaldi's und der Aktionspartei geſchehen würde. — Geſtern reiſte 
von hier ein Adjutant des Generals Almonte aus Mexico nach Mira⸗ 
mare. Die Nachrichten über den Erzherzog Maximilian, ſowie die, welche 
über die ganze mexikaniſche Angelegenheit in ſehr roſenrother Stimmung 
die heutige Nummer des „Memorial Diplomatique“ bringt, ſind mit 
höchſter Vorſicht aufzunehmen. Das Blatt bringt nämlich einen ellen⸗ 
langen Artikel des Ritters Debrauz, welcher zum wer weiß wievielten 
Male bezeugen und beſchwören muß, daß der Erzherzog Maximilian ganz 
beſtimmt und mit Freuden den mexikauiſchen Kaiſerthron zu beſteigen 
gewillt iſt. — Der „Moniteur“ publicirt heute das neue Anleihegeſetz, 
das den Finanzminiſter ermächtigt, jo viel Sprocentige Renten ins große 
Staatsſchuldbuch eintragen zu laſſen, bis ein Kapital von 300 Mill. be⸗ 
ſchafft it. — Emil Oltivier hat endlich nach zweijähriger Bewerbung, 
auf Befürwon tung des Herzogs von Morny, die Erlaubniß zur Heraus⸗ 
gabe einer politiſchen Zeitung erhalten. — Aus Kopenhagen, 30. Dez., 
meldet der „Moniteur“, der Kaiſer habe den General Schlegel, welcher 
ihm die Thronbeſteigung Chriſtians IX. zu melden gehabt, zum Großoffi⸗ 
zier, und deſſen Adjutanten zum Ritter der Ehrenlegion ernannt, wäh⸗ 
rend General Fleury und ſein Adjutant das Großkreuz, reſp. Ritterkreuz 
des Danerbogordens erhalten hätten. — Die erſte der telegraphiſchen 
Neujahrsgratulationen, welche Ihre Majeſtäten von fremden Fürſten 
erhalten haben, kam, laut „Memorial Diplomatique,“ vom Erzherzog 
Maximilian und deſſen Gemahlin aus Miramare. 
— Gegenüber der Nachricht, daß England und Frankreich gemein⸗ 
ſchaftlich eine Note wegen Schleswig⸗Holſteins an den deutſchen 
Bundestag gerichtet hätten, erklärt das „Memorial Diplomatique“, ein 
derartiger Schritt ſei bei dem Verfahren, welches das Tuilerienkabinet 
ſich vorgezeichnet, augenblicklich unmöglich: Frankreich, deſſen Intereſſe 
in keiner Weiſe weder direkt noch indirekt durch jene Herzogthümerfrage 
berührt werde, ſei entjehlofjen, eine rein abwartende Haltung zu bewahren 
und denjenigen Regierungen, welche das Feuer entzündet, auch deſſen 
Löſchung zu üͤberlaſſen; es behalte ſich das freie Handeln für den Fall 
vor, wo die Ereigniſſe an der Eider den Frieden der Welt zu gefährden 
drohen ſollten. 
F 
r jeſt in Evoca vom 31. Dez.: „Wir nehmen die Nachricht des 
Todes — rate Vargas “ San 1 9 9 7755 ei micht als 
gewiß an. Aber man hat alle Urſache, anzunehmen, daß in Azua eine ſehr 
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mörderiſche Schlacht ren hat. Die Rebellen, 10,000 Mann an der 
Zahl, find völlig in die Flucht geſchlagen worden. Wenn der Tod des Ger 


nerals Vargas erwieſen iſt, jo wird Santana den Oberbefehl in San Do⸗ 
mingo übernommen haben.“ 


— Die „Korreſpondencia“ ſchreibt: Der Biſchof von Pampeluna hat 

an feine Pfarrer und andere Untergebene feiner Diözeſe ein Cirkular erlaſ⸗ 

ſen, worin er vor der gefährlichen ketzeriſchen Propaganda des bekannten 

Matamoras warnt, der 2 7 in Bayonne wohnt und von dort aus Spa⸗ 

1 mit. Poteſtanticchen Schriften, die in England gedruckt find, über⸗ 
wemmt. 


Portugal. 
Liſſabon, 2. Januar Die Cortes find heute vom Könige 
eröffnet worden. Die Thronrede kündigt an, daß das Tabalsmono⸗ 
pol im Monat April aufgehoben werden ſoll. Das Budget iſt befrie- 
digend und kein Deficit vorhanden. 


Rußland und Polen. 

Wloclawek, im Januar. Geſtern wurden der Rabbiner und 
12 Kaufleute aus Krasniewic unter ſtarker Eskorte hier eingebracht; ein 
15jähriger Junge aus Wloclawek hat, da ſeine Drohbriefe an verſchie⸗ 
dene Perſonen keinen Erfolg hatten, falſche Denunziationen eingereicht. 
Als Einleitung der Unterſuchung erhielten die Kaufleute, darunter der 
Kaufmann Braun, 50 Knutenhiebe, nur der Rabbiner wurde verſchont. 
Die hieſigen jüdiſchen Gemeindevorſteher wirkten heute beim Fürſten die 
Erlaubniß aus, daß der alte Rabbi in einem beſonderen Privathauſe be⸗ 
wacht wird und dem Gottesdienſte jedesmal beiwohnen kann. Faſt täg⸗ 
lich bringt man hierher Gutsbeſitzer und Inſurgenten ein, ſodaß ſämmt⸗ 
liche Hotels und zwer Speicher voll von Gefangenen find. — Am drit⸗ 
ten Feiertage wurde hier der Sohn eines Gutsbeſitzers ſtandrechtlich er- 
ſchoſſen. Nachdem alle Ceremonien beendigt waren und die Exekution 
vollzogen werden ſollte, rief der Verurtheilte dem Major Baron v. 
Schwarz zu, daß die Zeit ſeines Todes auf 9 Uhr feſtgeſetzt ſei und da 
es augenblicklich erſt / auf 9 Uhr ſei, er alſo das Recht habe, noch eine 
Viertelſtunde zu leben; ſeinem Verlangen lam man pünktlich nach; um 
9 Uhr gab er ſeine Uhr dem Geiſtlichen und kommandirte ſelbſt 
„Feuer!“ (D. Z.) 

Von der polniſchen Grenze, 4. Januar. Der Miniſter 
des Innern in Petersburg hat unterm 17. November v. J. eine Cirku⸗ 
larverfügung an die Civilgouverneure im Kaiſerreich erlaſſen, nach wel- 
cher die aus den weſtlichen Gouvernements (Litthauen, Wolhynien, Po⸗ 
dolien und Ukraine) wegen politiſcher Vergehen zur Einreihung in die 
Strafkompagnieen verurtheilten Perſonen nach Ablauf der ihnen zuer⸗ 
kannten Strafzeit nicht in ihre Heimath zurückgeſchickt, ſondern auf den 
Staatsgütern in den entlegnenen ruſſiſchen Gouvernements, mit Aus⸗ 
nahme der ſibiriſchen, dauernd angeſiedelt werden ſollen. 


Amerika. 

Newyork, 19. Dezember. Das Heer des Unions-Generals 
Grant bezieht ſeine Winterquartiere bei Chattanoogn. — Wie aus 
Fort Monroe vom geſtrigen Tage über Beaufort gemeldet wird, war 
das nordſtaatliche Kanonenboot „Daylight“, als es bei Charleston damit 
beſchäftigt war, die Paſſagiere aus einem von einem anderen Kanonen⸗ 
boote genommenen Schiffe zu entfernen, von einer masklirten Strand⸗ 
batterie der Konſöderirten durch einen Schuß, welcher die Explosion der 
Pulverlammer verurſachte, in die Luft geſprengt worden; die meiſten der 
auf dem Fahrzeuge befindlichen Menſchen kamen ums Leben. — Das 
Schiff „Cheſapeake“ iſt den britiſchen Behörden in Halifax überliefert 
worden. 
— [Telegr.] Der Dampfer, Canada“ hat Nachrichten aus New⸗ 
Jork vom 24. Dezember in Cork abgegeben. Die Repräſentantenkammer 
hat 20 Millionen Dollars zu Handgeldern für Freiwillige votirt. Es 
ging das Gerücht, daß bei einem Verſuche dreier unioniſtiſcher Monitors 
und des „Ironſides“, die Sperrung des Hafen von Charleston zu for⸗ 
eiven, zwei Monitors beſchädigt worden ſeien und daß man fürchtete, der 
„Ironſides“ werde im Stiche gelaſſen werden elle 

us Mexiko verlautete gerüchtsweiſe, daß ein Theil des Gou⸗ 
vernements Neu-Léon ſich für die Franzoſen erklärt habe. 


Vom Landtage. 

Haus der Abgeordneten. N 
Berlin, 4. Januar. (23. Sitzung.] Die Tribünen ſind der auf 
ihnen herrſchenden Kälte wegen faſt leer, auch die Bänke im Saal nur dünn 
miert Am Miniſtertiſche: Herr v. Noon und einige Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſarien. 


Der Hr. Zen e begiebt ſich zu dem Gerichtstiſche; auf Befehl des Prä⸗ 
ſidenten wird demſelben ein Fauteuil gebracht. 


aden welche der Hr. 


ft en, find nicht einmal liturgiſche, wie der Hr. Angeklagte 
——— = ſondern tie betreffen Koi nur das 


f Andere hin⸗ 
egen ihm mehr einen perſönlichen Charakter beilegt. Ich füge auch noch 


inzu, daß der Inhalt des Kapitels 53 Vuch Jeſaia ſich auf das ganze jüdiſche 


die Sache nicht fo * — ne m geſchlagen hätte. — Präl.: 
e eg. — 


chte. 
Auf eine weitere Frage des Vertheidigers erklärt der Herr Zeuge, daß 
er den Dr. Kompert als einen ſehr achtbaren, ehrenwerthen Mann kenne, 


Anwalt: Ich habe mich in der Anklage nur darum des Ausdruckes ortho⸗ 
dox bedient, weil der Herr Angeklagte ſelbſt in ſeinem Verhörsprotokolle die⸗ 
ſen Ausdruck zur Bezeichnung des Unterſchiedes von einer neueren Richtung 
wählte. , g 1 2 
Kompert erwidert darauf, er habe damit durchaus nicht an die Exi⸗ 
ſtenz eines Schisma gedacht, ſondern nur andeuten wollen, daß rückſichtlich 
des Meſſias eine mehr idealiſche und andererſeits eine realiſtiſchere Auffaſ⸗ 
ung exiſtire. 1 g 
f 05 ach einer kurzen theologischen Diskuſſion zwiſchen dem Staatsanwalt 
und Herrn Mannheimer über die verſchiedene Auffaſſung des Meſſiasglau⸗ 
bens erſolgt die Beeidigung des Zeugen Mannheimer. 7 
An den zweiten der vorgeladenen Zeugen, Herrn Rabbiner Lazar Ho⸗ 
ro witz, ſtellt der Vertheidiger dieſelben Fragen, wie an Hrn. Mannheimer. 
Auch dieſer Zeuge äußert auf das beſtimmteſte, es gäbe keine Spaltung im 
Judenthum, keine orthodoxen und keine Reformjuden. Das Judenthum ſei 
einig in ſich ſelbſt, wenn man von der Sekte der Karaiten abſehe, welche 
chon vor 50 Jahren ſich ahſonderte. Im Uebrigen äußert ſich dieſer Zeuge 
vollkommen in derſelben Weiſe, wie der Prediger Mannheimer. Zeuge wird 
ebenfalls in Eid genommen. — Dr. Lichtenſtern: Die Vertheſdigung hat 
fi veranlaßt gefühlt, den gefeierten Rabbiner Rappoport in Prag, ſowie 
en Direktor des jüdiſch⸗ theologischen Seminars in Breslau, Herrn Dr. 
Frankl, über den Eindruck, welchen der Artikel des Pr. Grätz auf ſie her⸗ 
vorbrachte, a vernehmen, fie hat das Gutachten dieſer beiden Herren zur 
Hand, und fie beantragt die Vorleſung deſſelben. - 
er Staatsanwalt, über ſeine Meinung befragt, hält die Vorleſung 
für überflüſſig, und auch der Gerichtshof entſcheidet dagegen, indem er bes 
tont, daß wohl nichts Neues mehr vorgebracht werden könne. 
Das Beweisverfahren iſt nunmehr geſchloſſen, und der Vertreter der 
Stagtsbehör de erbielt das Schlußwort. Er könne nicht zugeben, daß der 
beanſtandete Artikel nichts anderes ſei als eine Exegeſe des 53. Kapitels Je⸗ 
ſaig; er anglyſirt den Aufſatz und jagt, daß in demſelben nur die Anſicht ver⸗ 
fochten werde, daß der Glaube an den Meſſias als Einzelperſon aufzugeben 
und das Erlöſungswerk nur von dem Volke gls Ganzes zu erwarten ſei. 
Es werde die Lehre des Glaubens an den Meſſias als Karrikgtur aufgeſtellt 
und damit nicht allein das Vergehen des §. 303 begangen, ſondern damit 
auch das Chriſtenthum, das auf dieſer Karrikatur beruhe, angegriffen. Der 
Staatsanwalt hält ſomit die urſprünglich erhobene Anklage ihrem vollen 
Umfange nach aufrecht, und er beantragt, da erſchwerend nur die Kon⸗ 


eit Dr. Kompoxts und auch der Umſtand vorliege, daß er nicht ſelber der 
erfaſſer ſei, deſſen Verurtheilung zu acht Tagen Arreſt. 
Der Vertheidiger Dr. Lichten 1 rn nimmt das Wort. Es ſei ein logi⸗ 
ſcher Widerſpruch, auf dem die Anklage baſire. Chriſtenthum und Juden⸗ 
thum ſollen durch dieſelben Worte, aber durch zwei einander gerade diame⸗ 


kurrenz zweier ſtrafbarer Handlungen, mildernd hingegen die Unbeſcholten⸗ 


den er einer Beleidigung des jüdiſchen Kultus nicht fähig halte. — Staats⸗ 


Die geſtern ar Aal Kommiſſion zur Vorprüfung des mit Sachſen⸗ 
Altenburg abgeſchloſſenen Staatsvertrages iſt gewählt worden und bat ſich 
konſtituirt. Zum Borfigenden iſt der Abg. v. Rönne, zum Stellvertreter deſ⸗ 
ſelben der Abg. Kratz (Gladbach), zum Schriftführer der Abg. v. Megede 
und zu deſſen Stellvertreter der Abg. Ottow gewählt. Die übrigen Mitglie⸗ 
dor find die Abgg v. Arnim, Catau, Donalies, Mommſen, Pieſchel, Sachſe, 
Taddel, Verſen, Weeſe und Wolff (Halberſtadt). 

Fur den ausgeſchiedenen Abe Schubert iſt in die Unterrichts⸗Kommiſ⸗ 
ſion der Abg. Schlick und in die XIV. Kommiſſton zur Prüfung der mit den 
früher Reichsunmittelbaren abgeſchloſſenen Verträge den Abgeord. Graf 
Schwerin gewählt worden. 0 5 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung ift der Bericht der Budget⸗Kom⸗ 
miſion über den Etat der Marine⸗ Verwaltung Berichterſtatter. Abg. 

Ker ſt und Harkort. — Zur allgemeinen Debatte erhält das Worte der 
Abg. Harkort. Derſelbe beſchwert ſich — der Vortrag ſelbſt bleibt auf der 
Journaliſtentribüne faſt unverſtändlich — über den Mangel an Material, mit 
welchem die Kommiſſſon zu kämpfen gehabt. Es könne deshalb auch von 
den Berathungen der Kommiſſion kein allſeiti 8 Reſultat erwar⸗ 
tet und dem Haufe nur empfohlen werden, an Grund des Art. 82 der Ber: 
faſſung eine Kommiſſton zu ernennen, welche den Gegenſtand erſchöpfend 
m unterſuchen habe. Redner geht darauf, wie es ſcheint, in eine lange Reihe 

pecieller Erörterungen ein, um den Beweis zu liefern, daß unſre Marine 
ſtiefmütterlich behandelt werde, und in Folge deſſen ſogar beklagenswerthen 

Mangel an brauchbaren Matroſen leide, da die beſten Seeleute ſich von der 
preußiſchen Marine fern hielten, oder zurückzögen. (Die Ausführungen des 
Na * erſt aus der folgenden Erwiederung des Kriegsminiſters der⸗ 

ndlich. 

Kriegsminiſter v. Roon: Er glaube, es werde ihm nicht ſchwer werden, 
die von dem Vorredner gegen die Marineverwaltung ausgeſprochenen Vor⸗ 
würfe zu widerlegen. Der Abgeordnete habe zunächſt von einem Mangel an 
Material geſprochen, welches der Kommiſſion vorgelegen habe. Er glaube, 
daß die Regierung jederzeit das Material, über welches ſie ſelbſt verfüge, 
bereitwillig zu Gebote geſtellt habe. Material vorzulegen, welches die Ma⸗ 
rineverwaltung ſelbſt noch nicht reftgeftellt habe, das würde unthunlich gewe⸗ 
jen fein. Wenn nun von dem Redner eine Anklage erhoben worden, die ſelbſt 
durch tendenziöſe Artikel in der Preſſe und durch tendenziöſe Pamphlete im 
Publikum verbreitet worden ſei, ſo werde es ihm ſchwer, darauf zu antwor⸗ 
ten, weil es ſeine Perſon betreffe. Daß der Kriegsminiſter an der Spitze der 
Marineverwaltung ſtebe, ſei eine Thatſache, welche er nicht herbeigeführt 
habe. Er habe allerdings mit ſeiner Verwaltung des Kriegsminiſteriums 
vollauf zu thun und es gehöre ein großer Grad von Selbſtüberwindung und 
Thatkraft dazu, um das ſawesige Reſſort der Marineverwaltung mit zu 
verſehen. Das ſei um jo ſchwieriger, als eine Menge von organiſchen Bes 
rn zu treffen ſeien, welche unerläßlich erſcheinen. Wenn in Bezug 
auf den Organismus noch nicht fo viel gethan ſei, wie es wünſchenswerth 
wäre, ſo ſei das nicht die Schuld des Kriegsminiſters. Den Vorwurf, daß 
die Verwaltung der Marine bei den vielen Sorgen des Kriegsminiſteriums 
von feiner Seite eine ſtiefmütterliche Behandlung erleide, müſſe er zurück⸗ 
weiſen. Er habe ein warmes Herz für die Sache; daß er nautiſche Kennt⸗ 
niſſe nicht beſitze, ſei kein Einwand, der gegen ſeine Befähigung zur Verwaltung 
der Marine durchſchlagend wäre. Es komme darauf an, daß die Verwaltung 
eine ſachgemäße ſei, und daß in denjenigen Branchen der Verwaltung, wo 
der Spitze die techniſche Kenntniß feble, der Rath bei vorzüglichen praktiſchen 
Räthen geſucht werde. Es ſei richtig, daß die Behandlung der Marine eine 
ſtiefmütterliche ſei, weil die Militärverwaltung ſo große Mittel in Anſpruch 
nehme. Er berufe ſich auf die Verhandlungen des Hauſes im Jahre 1862; 
damals ſeien mit pieler Mühe 200,000 Thlr. bewilligt worden den vielen 

orderungen der Marineverwaltung gegenüber, welche unberückſichtigt blie⸗ 

en. Dieſe karge Bemeſſung der Mittel ſei nach ſeiner Auffaſſung der Haupt⸗ 
grund, warum viele Mängel, welche der Abgeordnete gerügt habe, noch nicht 
abgeſtellt ſeien. Erwidern aber müſſe er demſelben, daß wir allerdings ein 
Marinekomité unter dem Namen des „Admirglitätsraths“ befigen, zur Be⸗ 
rathung rein techniſcher Fragen. Wenn der Rednex auf das Unzuträgliche 
er ui habe, daß ein Jufanterie⸗General die Direktion erhalten habe, 

o ſei ein ſolcher Vorwurf nicht berechtigt, ſo lange die Verwaltung der Sache 
entſpreche. Der Herr Abgeordnete habe ferner geſagt, der Verwaltungsappg⸗ 
rat jet koloſſal gegenüber der Truppe; er ſagte, die Verwaltung ſei ein Rieſe 
und die Marine ein Kind. Wenn ein Kind groß 7 77 werden ſolle, be⸗ 
dürfe es der Pflege und Belehrung. Daß der Zuſchnitt der Marine nicht in 
den Dimenſionen bleiben könne, welche ſie bisher habe, darin ſei die Verwal⸗ 
tung mit der Landesvertretung einverſtanden; es habe bisher nur an den 
Mitteln Fame um eine größere Flotte zu ſchaffen. Es handle ſich dabei aber 
nicht bloß um einen vermehrten Schiffsbau, ſondern auch um die Beſchaffung 
der nöthigen Mannſchaften. Wenn gegenwärtig bei der beabſichtigten In⸗ 
dienſtſtellung der Marine es an Mannſchaften fehle, ſo ſei das nicht Schuld 
der Regierung, ſondern Derjenigen, die bisher die Vermehrung des Flotten⸗ 
perſonals ſtandhaft verweigert hätten. Der Mangel an Sriegsbäfen ſei aller 
dings ein begründeter Uebelſtand. Auch er bedaure denſelben. Die Anlegung 
eines ſolchen Hafens ſei eine ſehr koſtſpielige Angelegenheit, welche reiflich 
erwogen werden müſſe. Dieſe Erwägungen ſeien zu einem Abſchluß gelangt 
und würden demnächſt auch zur Kenntniß der Landesvertretung gebracht 
werden. Der Hafen von Swinemünde biete vorläufig eine Sicherheit für die 
Flotte. Eine fernere Bemerkung des Redners anlangend, n es zweckmä⸗ 
Bio fein, Schiffsjungen auf Sarpetsieifie zu ‚geben und ein Geſetz zu erlaſ⸗ 
ten, welches Handelsſchiffe verpflichte, Schiffsjungen an Bord zu nehmen. 
Allein das Schiffsjungen-Inftitut habe den Zweck, Unteroffiziere zu erzie⸗ 
hen, und dazu ſei mehr erforderlich, als die Ueberweiſung der Schiffsiungen 
an die Handelsmarine. Was der Vorredner in Bezug auf die beſſere Bezah⸗ 
lung der Offiziere geſagt habe, acceptire er beſtens; dies hänge aber nicht von 


tral entgegengeſetzte Begriffe angegriffen worden fein, durch Begriffe, die ſich 
gegenſeitig ausſchließen. Redner iſt der feſten Ueberzeugung, daß weder die 
eine noch die andere ſtrafbare Handlung vorliege. Nicht das Judenthum 
als ſolches ſei nach dem Wortlaute der Anklage angegriffen worden, ſondern 
nur . des Judenthums, welcher au das perſönliche Erſcheinen 
des Meſſias glaube. Das Geſetz aber kenne nur ein Judenthum, es kenne 
unirte und nichtunirte Griechen, Katholiken und Proteſtanten, aber nur Ein 
Judenthum und keine beſondere Art deſſelben. 


Das Judenthum kenne keine beſonderen Glaubensſätze. Es habe, wenn 
man jo jagen könne, nur ein Dogma, und das iſt der Glaube an einen 
Gott. Der Glaube an den Meſſias aber laſſe verſchiedene Anſchauungen 
zu; es jet aus den Zeugenausſagen hervorgegangen, daß das kein Dogma 
fei, und es könne ſomit im Sinne des Geſetzes auch kein 15 auf die Lehre 
des Glaubens verübt worden ſein. Man müſſe zu einer ſprachlichen Ver⸗ 
renkung greifen, um den in dem ineriminirten Artikel gebrauchten Stellen 
den Sinn der Anklage zu unterlegen. Außerdem beruft ſich der Vertheidiger 
auf ein im März 1849 erfloſſenes oberſtgerichtliches Erkenntniß, nach welchem 
der Thatbeſtand des Vergehens nach § 303 nicht aus dem Sinne allein ge⸗ 
folgert werden könne; es müſſe dazu der animus injuriandi erwieſen ſein. 
Auf dieſe Gründe Glied beantragt der Vertheidiger die Los ſprechung von 
dem Vergehen der Beleidigung der jüdiſchen Nate Le chat 


50 | Zu den 
3 Theile der Anklage übergehend, bemerkt der Vertheidiger, 


{ daß auch 
kein Angriff auf i 


a, wenn man ihn nicht mit aller Gewalt bineinlegen wolle, 
die chriſtliche Lehre zu finden ſei. 


Redner erwähnt, wie die „Kirchenzeitung“ zuerſt durch eine belobende 
Erwähnung des Buches in der „Wiener Zeitung“ dazu kam, den angeblich 
gottesläſteriſchen Inbalt deſſelben zu entdecken, und ſchließt endlich damit, daß 
er 9 in dem zweiten Punkte der Anklage die Lo sſprechung Komperk's be⸗ 
antragt. 


Es folgen die üblichen Repliken und Dupliken; der Gerichtsbof beräth 
darauf das Urtheil. Daſſelbe wird nach / Stunden verkündet und Herr 
Kompert durch daſſelbe von der Anklage wegen Beleidigung der jüdiſchen 
Kirche los geſprochen und ſchuldlos erklärt, hingegen aber des Vergehens 
nach 8 33 und 30 des Preßgeſeßes wegen Außergchtlaſſung der pflichtgemä⸗ 
ßen Obſorge ſchuldig befunden und zu einer Geldſtrafe von 40 fl. verur⸗ 
theilt. Der Gerichtshof hat blos den Thatbeſtand der Religionsſtörung ob⸗ 
jeftiv als vorhanden angenommen. Die Staasbe hörde gab über die 
ae bee Berufung keine Erklärung ab, auch Herr Kompert ſprach ſich 

r aus. 


der Verwaltung allein ab. In einzelnen Fällen ſei eine beſſere Bezahlung 
begehrt, dem Begehren aber keine Folge gegeben worden. Alle ubrigen Vor⸗ 
würfe des Vorredners müſſe er als nicht ſubſtanzirt bezeichnen, und enthalte 
ſich der weiteren Bemerkungen darüber. ; = . 
Abg. Stavenhagen: Er wolle nur konftativen, daß das Haus die 
Summe für die Anſtellung eigentlicher Seeoffiziere verweigert habe. — Der 
Kriegsminiſter macht darauf aufmerkſam, daß das Haus noch im vori⸗ 
gen Jahre die Anſtellung eines Oberwerftdirektors, der bereits den Rang 
eines Korvettenfapitäng gehabt, abgelehnt babe, — Abg. Naſſow konſtatirt, 
daß die Kommiſſion in dieſem Jabre die Anſtellung eines Oberwerftdirektors 
genehmigt habe. — Neferent Se exit gebt ſpeziell auf die Auslaſſungen des 
Kriegsminiſters ein, die er zu widerlegen ſucht. Der Kriegsminiſter babe 
dem Hauſe vorgeworfen, daß es nichts für die Marine thue, und damit 
wahrſcheinlich auf die Ablehnung der vorjährigen Regierungsvorlage bin⸗ 
deuten wollen. Dieſe ſei indeß aus ganz andern Gründen erfolgt, weil dem 
Wunſche des Hauſes nach Vorlegung eines Gründungsplanes für die Ma⸗ 
rine nicht nachgekommen ſei und weil das Haus nicht eher eine Bewilligung 
babe machen wollen, bis es im Stande ſei zu überſehen, was denn aus 
der preußiſchen Marine am Ende werden ſolle. Das Haus habe im Gegen⸗ 
theil zu jeder Zeit feine Bereſtwilligkeit an den Tag gelegt, für die Marine 
Alles zu thun. Die Schuld 570 aber an dem Staatsminiſterium, welches 
die gemachten Zuſagen nicht erfüllt habe. Der Marineetat befinde ſich bei 


uns überhaupt nur im Proviſorium, was ſchon daraus hervorgebe, daß das 


Extraordinarium größer jet als das Ordinarium. Der Referent rügt ferner, 
daß unter der Verwaltung des gegenwärtigen Marineminiſters die Ver⸗ 
waltungskoſten der Marine ſich ungemein vermehrt hätten und daß Stellen, 
die naturgemäß von Seeoffizieren hätten beſetzt fein müſſen, ſich in den Hän⸗ 
den von Infanterieofftzieren befänden. — Der Negierungskommiſſar 
erwidert, daß die irrthümliche Auffaſſung des Referenten in Bezug anf die 
Vermebrung der Verwaltungskoſten wohl anf dem Umſtande beruhe, daß 
der Marineetat in den letzten Jahren eine größere Ausdehnung erhalten 
babe und eine überſichtlichere en nothwendiger Nef ſei, namentlich 
inſofern, als die bei den verſchiedenen Kommandos beſchäftigten Seeoffiziere 
beſenders hätten aufgeführt werden Bee: In Betreff der Verwendung von 
Jufanterieoffizieren für wenige Stellen bemerke er, daß mit der größeren Ver⸗ 
1 des See⸗Offizierkorps auch für die Beſetzung dieſer Stellen mit 
Seeoffizieren werde Sorge getragen werden können. — Referent Abg. Kerſt 
empfiehlt noch einmal die Annahme des Kommiſſionsantrages. Das Haus 
nimmt, wie der Präſideut bemerkt, einſtimmig den Antrag an, gegen die kö⸗ 
nigliche n die enen auszuſprechen, daß zugleich mit 
dem Etat von 1865 ein Gründungsplan der Flotte porgeient werde. 
Die Kommiſſion beantragt, vom Einkommen des Departements⸗Direk⸗ 
tors (4400 Thlr.) 400 Thlr. abzuſetzen und die an den Etatsanlagen beſind⸗ 
liche Randbemerkung zu ſtreichen daß, wenn dieſer Direktor (derſelbe iſt jetzt 
Generalmajor) den Rang eines Diviſions⸗Kommandeurs erreiche, die in je⸗ 
nem Einkommen begriffene Zulage von 300 Thlrn. auf 1200 Thlr., und falls 
er General⸗Lieutenant ſein ſollte, das Gehalt von 3000 Thlrn. auf 4000 Thlr. 
erhöht werde. 5 en 
Kriegsminiſter v. Noon: Er wolle nur konſtatiren, daß die Staatsre⸗ 
ierung nicht einverſtanden ſei mit der dem Haufe vorgeſchlagenen Abſetzung; 
e betrachte vielmehr die Fortzahlung dieſes Gehalts an den Marine Direktor 
als nothwendig und würde glauben, ihre Pflicht gegen den betreff. Offizier 
zu verletzen, wenn fie der Abſetzung zuſtimmte und dadurch das dem Avance⸗ 
ment in der Armee entſprechende Gehalt vorenthielte. Er ſelber ſtehe nicht 
an, feine Ueberzeugung dahin auszuſprechen, daß die Marine-Verwaltung 
eine militäriſche ſein ſolle und müſſe. Sobald man unter dem See⸗Offizier⸗ 
Korps die nöthige Auswahl habe, werde man einen See⸗Offizier an die 
Spitze der Verwaltung ſtellen, jo lange dies nicht der Fall ſei, einen Offizier 
der Armee; man habe deswegen einftweilen einen Jufanterie⸗General au die 
Spitze geſtellt, und er ſei der Anſicht, daß dieſer nicht verkürzt werden dürfe 
in dem Gehalte, zu welchem er in der Armee in Folge des Avancements auf⸗ 
rücken würde. — Abg. Harkort verwahrt ſich Namens der Kommiſſion 


gegen die Behauptung des n daß die Marine⸗Verwaltung 


eine militäriſche ſein müſſe. — Miniſter v. Noon erwidert, er habe nur ja 
gen wollen, daß es gegen die Grundſätze der Marine⸗Verwaltung aller großen 
Seeſtgaten perſtoßen würde, wenn es anders wäre. 5 

Abg. Graf Schwerin proteſtirt gegen die heute mehrmals gehörte Er⸗ 


klärung, der und der Antrag ſei einſtimmig augenommen worden; es könne 
aber nut beißen: „ohne Widerſpruch“, da a er ſelber nicht für alle Kom⸗ 
ajo 


miſſionsanträge ſei, aber bei den großen ritäten für dieſelben nicht in 
jedem einzelnen Falle widerſprechen möge. — Referent Abg. Kerſt wider⸗ 
ſpricht der Behauptung des Miniſters v. Roon, es ſtänden in allen Seeſtaa⸗ 
ten Offiziere an der Spitze der Diarinevermaltung unter Hinweis auf Eng⸗ 
land, Amerika und Frankreich unter Ludwig XVIII. (wo lange Jahre ein 
Mann Marineminiſter geweſen, der nie Seeoffizier, ſondern nur Schiffs⸗ 
baumeiſter geweſen wäre). — Miniſter v. Roon erwidert, aus den ange⸗ 
führten Beiſpieten ſcheine zunächſt nur zu folgen, daß auch in Preußen allen⸗ 
falls Jemand Marineminiſter ſein könne, der nicht Offizier zur See geweſen. 
Im Uebrigen halte er feſt an feiner Behauptung, daß in jeder größeren Ma⸗ 
rine die Verwaltung eine militäriſche fer und ſein müſſe. — Abg. Harkort: 
Er babe nur verlangt, daß an der Spitze der Marineverwaltung nicht Ars 
meeoffiziere, ſondern Flottenofſiziere ſtehen. — Das Haus tritt dem Antrage 
der Kommiſſion ebenſo wie allen folgenden bei; bei jeder Abſetzung erhebt der 
Regierungskommiſſar im Intereſſe des Dienſtes Widerſpruch. Die Regie⸗ 
rung hat 5040 Thlr. für die Marine⸗Stabswacht (zur Aufrechterhaltung der 
Polizei auf den Schiffen und Werften) gefordert: die Kommiſſion beantragt, 


dieſelben in die Rubrik, künftig wegfallend“ zu ſtellen. 


Abg. v. Vincke⸗Olbendorff bringt eine technische, Frage vor, 
die nur ein Seeoffizier — und ein folcher ſei nicht im Haufe — zu beant⸗ 
worten vermöge; bei dergleichen techniſchen Fragen gelte ihm das Urtheil 
Sachverſtändiger mehr, als das der fleißigiten Dilettanten. Das 
Haus müſſe ſich deshalb hüten, hier eine Entſcheidung zu treffen, ja es würde 
durch mehr ſummariſches Verfahren keinen vortheilhaften Eindruck auf das 
Land machen. Den Flottenoffizieren könne man nicht zumuthen, die Polizei 
gegen Pflichtvergeſſene zu üben, fie etwa mit Gewalt aus den inneren 
Schiffsräumen heraufzubolen; dazu fer ein beſonders Polizeiperſonal uner⸗ 
läßlich; babe doch unſere Armee auch ihre Armee⸗Gensdarmerie. — 
Abg. Harkort bedankt ſich für das Prädikat „Dilettant“ und meint, daß 
bei uns Unteroffiziere dieſen Dienſt ganz gut verrichten könnten. Uebrigens 
wolle er, um die von der Marine⸗Stabswacht geübte Wachſamkeit zu charak⸗ 
teriſtren, noch bemerken, daß in Danzig zweimal die Kupferhaut vom Kiele 
eines Schiffes geſtohlen worden ſei. — Abg. Stavenha pen Ueber die 
bier vorliegende Frage könne Jeder, auch obne Techniker zu fein, ſich ein Ur⸗ 
theil bilden. Die Armee⸗Gensdarmen ſeien perſönliche Ordonnanzen, die 
Stabswacht habe nur für die Ordnung im Hauptquartier zu ſorgen und 
kümmere ſich um die Armee als ſolche nicht. Ein Geusdarmerie Inſtitus, 
wie es die Napoleoniſche Armee beſeſſen babe, ſei bei unſerer Armee voll⸗ 
kommen entbehrlich und auch unſere Marine würde der Stabswacht aus 
gleichem Grunde entrathen können. — Abg. v. Unruh: Die Stabswacht 
bänge zuſammen mit der inneren Organiſation der Marine, und da Sach⸗ 
verſtändige ihm erklärt hätten, daß die älteren Matroſen, die allein die dazu 
erforderliche Autorität befigen würden, ſich mit dieſem Dienſte nicht befaſſen 
mögen, ſo ſtimme er für Beibehaltung dieſer Einrichtung. 

Berichterſtatter Abg. Kerſt will zur näheren Definirung feines „Dilet- 
tantismus nur daran erinnern, daß er lange Jahre hindurch ſich nicht bloß 
durch dreitägige Beſichtigungen von Marineverhältniſſen Kenntniß verſchafft, 
daß er allein in Gemeinſchaft mit einem Bremer Kaufmann in den we 
Monaten vom 15. November 1848 bis zum 21. April 1849 die deutſche 
Flotte aus dem ace di we dieſelbe habe mindeſtens gegeben 
Schiffe gezahlt, wie die preußiſche Marine in eben fo viel Jahren. Jeder 
Schiffskommandant ernennt auf ſeinem Schiffe einen Unteroffizier zur Hand⸗ 
odd! der Polizei und er beſtreite entſchleden, daß der Infanteriſt oder See⸗ 

Soldat an Bord — wo er immer nur eine Yandratte bleibe — ein geeigneter 
Poliziſt jet; in der selten Zeit bindere ihn Schon die Seekrankheit daran (Hei⸗ 
terfeit), Wo eine Marine ſich nicht bloß aus Landeskindern rekrutire, ſon⸗ 
dern hauptſächlich aus Fremden, da möge es angemeſſen ſein, auch Seeſolda⸗ 
ten für die Polizei zu verwenden, um Meutereien u. ſ. w. zu unterdrücken. 
— Abg. v. Vincke⸗Olbendorff bemerkt zur Entſchuldigung feines Aus⸗ 
drucks, daß ihm der Lebenslauf des Vorredners jo genau nicht bekannt geweſen 
ſei. — Der betr. Antrag der Kommiſſion wie die folgenden Anträge werden 
angenommen. Zum Neubau von Schiffen und Ankauf von Schiffsbauböl⸗ 
zer n werden 380,000 Thlr. gefordert. In der Kommiſſion iſt über das bei 
Samuda in London für die preußische Marine im Bau befindliche Panzer⸗ 
ſchiff Auskunft verlangt worden. N 3 

Abg. v. Rönne knüpft daran an: keine Nation habe auf dem Gebiete, 
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welches das Haus eben beichäftige, jo viele Erfahrungen ſammeln können, 
wie die Amerikaner, und dieſe hätten die hölzernen Seeſchiffe als unzweck⸗ 
mäßig verworfen und durch eiſerne erſetzt. Darauf möchte er die beſondere 
Aufmerkſamkeit der Regierung lenken, und für die Küſtenvertheidigung ins⸗ 
beſondere die Form der „Monitors“ empfeblen. Wenn in der letzten Zeit 
die Zeitungen von dem preußiſcherſeits beabſichtigten Ankaufe zweier Wid⸗ 
derſchiffe in England geredet und behauptet hätten, dieſer Ankauf ſei durch 


England, aus Zärtlichkeit für Dänemark, inhibirt worden, jo wünſche er von 
dem Herrn Kriegs⸗ und Marineminiſter darüber Genaueres zu erfahren. — 
Miniſter v. Roon: Die erwähnten Zeitungsnachrichten ſeien nicht genau; 
vielmehr habe er die Hoffnung, dieſe oder ähnliche Schiffe zu erwerben, noch 
nicht aufgegeben, (Bravo rechts.) 5 
Die Kommiſſion beantragt, die von der Regierung geforderten 30,000 
Thlr. als erſte Rate für ein Marinedienſtgebäude zu Berlin abzuſetzen. — 
Abg. Raſſow: Die geforderten 30,000 Tölr. ſeien unmöglich zu bewilligen, 
jo lange die Regierung nicht erkläre, welches Gebäudeangekauft werden ſolle. 
— Abg. v. Saucken (Gerdauen) fragt, ob das Gerücht Recht babe, welches 
von dem Ankaufe eines gewiſſen Hauſes an derLinden⸗ u. Wilhelmsſtraßen⸗ 
Ecke für 200,000 Thlr. ſpreche. — Miniſter v. Roon verneint die Frage; er 
wiſſe nicht, woher der Herr Abgeordnete die Veranlaſſung zu derſelben ge 
nommen. — Abg. Harkort: Wir haben uns Jahre lang in ſchlechten Lo⸗ 
kalitäten beholfen, und ſomit werden es Andere auch wohl können. — Der 
Antrag der Kommiſſion wird mit großer Majorität angenommen, und damit 
iſt dieſer Etat erledigt. i 2 2 ; 
Es folgt der Bericht der Budgetkommiſſion über den Etat des Mi⸗ 
niſteriums der geiſtlichen, Unterrichts⸗und Medizinal⸗An⸗ 
gelegenheiten. — Berichteritatter Abg. Rohden und Schmidt (Randow). 
Die erſte Debatte erhebt ſich bei dem Antrage der Kommiſſion; „Die Be⸗ 
ſoldung von 300 Thlr. für ein drittes geiſtliches Mitglied des Oberkirchen⸗ 
raths und die Beſoldung von 1200 Thlr. für einen zweiten expedirenden 
Sekretair und Kalkulator derſelben Behörde abzuſetzen.“ Abg. Nichter: 
Die Regierung habe die beantragte Mehrforderung dadurch zu rechtfertigen 
geſucht, daß die Ausbildung der Kirchenverfaſſung durch Schaffung neuer 
Organe auch vermehrte Arbeitskräfte erfordere. Was ſei denn aber ſeit den 
zehn Jahren, daß der „Oberkirchenrath“ beſtehe, überhaupt für die Ausbil⸗ 
dung der Kirchenverfaſſung geſchehen? Er habe ſchon im vorigen Jahre 
dieſe Anfrage an den Kultusminiſter gerichtet, ohne eine Antwort erhalten 
zu haben, er glaube, er werde auch heute, nach Ablauf eines neuen Jahres, 
keine befriedigende Antwort erhalten. Er wolle nun aber auch das Interimi⸗ 
ſtikum, in dem ſich der Oberkirchenrath durch die vorläufige Uebertragung des 
Präſidiums deſſelben an den Kultusminiſters befinde, etwas beleuchten. Zu⸗ 
nächſt aber wolle er dem Herrn Kultusminiſter Gelegenheit geben, die Ge⸗ 
rüchte, welche über den Grund dieſes Interimiſtikums umliefen, durch eine 
öffentliche Erklärung zu beſeitigen. So heiße es einerſeits, daß die Präſiden⸗ 
tenſtelle des Oberkirchenraths gänzlich mit dem Kultusminiſterium verſchmol⸗ 
zen, andererſeits, daß dieſelbe für die Perſon des gegenwärtigen Kultusmi⸗ 
niſters reſervirt bleiben ſolle.— Das Juterimiſtikum ſelbſt vernichte den letzten 
Neſt der Selbſtſtändigkeit der Kirche. Es heiße zwar in der betreffenden 
Ordre, daß die Selbſtſtändigkeit der kollegialiſchen Berathung dadurch nicht 
verändert werden ſolle, aber es ſei doch unzweifelhaft, daß die Stimme des 
Miniſters als Vorſitzender das größte Gewicht haben werde, obgleich er an 
deſſen ehrlichem Willen gar nicht zweifle. Wenn z. B. ein Abgeordneter, der 
zugleich Untergebener des Oberkirchenraths ſei, dem Kultusminiſterium un 
bequem werde (Heiterkeit), jo müßte, bei vollſtändiger Selbſtſtändigkeit und 
Trennung des Oberkirchenraths vom Kultusminiſterium, der Miniſter ſei⸗ 
nen Antrag beſonders einreichen und die Eutſcheidung wäre ganz unabhän⸗ 
gig von ſeinem Willen. Jetzt ſei das ganz anders. Jetzt ergehe ganz einfach 
eine Auweiſung des Oberkirchenraths an die Provinzialhehörde und dieſe 
verfüge gegen das unbequeme Mitglied auf „höhere Anweiſung“. Der Fall 
ſei kein ſingirter, ſondern ſtehe leibhaftig vor dem Haufe (Heikerkeit). Der 
Oberkirchenrath ſolle die Initiative zur Ausbildung der irchenverfaſſung er” 
greifen; wie könne man aber bei den bekannten Anfichten der Regierung 
über Selbſtſtän digkeit und Freiheit annehmen, daß, wenn ſie das 
Organ zu dieſer Ausbildung in der Hand behalte, die Selbſßſtandigkeit 
und Freiheit der Kirche wirklich werde gefördert werden?! Er glaube 
e daß die Motivirung der Regierung in dem Kommiſſionsberichte 
a verloren und er empfehle daher den Antrag der Kommiſ⸗ 
(Bravo, i 
Kultusminiſter v Mühler (bei der leiſen Stimme des Redners iſt der 
Zuſammenhang auf der Journaliſtentribüne nur ſchwer verſtändlich) erklärt 
zunächſt die Gerüchte, daß die Präſidentenſtelle des Oberkirchenraths mit dem 
Kultusminiſterium verſchmolzen oder gar für ihn perſönlich reſervirt werden 
ſolle, für durchaus unbegründet und ſucht ſodann durch neuere Data den 
Vorwurf des Vorredners zu widerlegen, als ob durch den Kirchenrath nichts 
für die Ausbildung der Kirchenverfaſſung geſchehen jet. Er motivirt ſchließ⸗ 
lich die neu zu creivenden Stellen durch den Hinweis auf das Votum eines 
jetzt verſtorbenen pflichttreuen Mitgliedes des Oberkirchenraths, der dieſelben 
für dringend nothwendig gehalten habe. — Referent Abg. Schmidt (Ran⸗ 
dow gebt auf die bisherige Thätigkeit des Oberkirchenraths zurück und iſt 
der Meinung, daß derſelbe für die Erfüllung ſeiner Hauptaufgabe, die Aus⸗ 
Führung des Artikels 15 der Verfaſſung, noch ſehr wenig getban habe — 
Der Antrag der Kommiſſton wird mit ſehr großer Majorität angenommen. 
Zu dem Antrage der Kommiſſion: die Beſoldung von 1500 Tolrn. für 
eine neue Schulrathsſtelle in Koblenz abzuſetzen, nimmt das Wort Abg. 
Schulz (Borken): Die Kommiſſion habe den Antrag dadurch allein motiwirt, 
daß nach ihrer Anſicht an die Arbeitskräfte der beiden Schulräthe des Schul⸗ 
kollegiums zu Koblenz verhältnißmäßig nicht viel größere Anforderungen ge⸗ 
macht werden, als in anderen Provinzen. Die Regierung habe die entgegen⸗ 
geſetzte Anficht aufgeſtellt. Beide Anſichten ſeien ohne Gründe aufgeſtellt. 
Jedenfalls aber habe doch die Regierung die größere Sachkenntniß für ſich. 
Der Redner ſucht uunmehr durch ſtatiſtiſche Angaben, namentlich durch 
Schaal der Rheinprovinz mit Weſtphalen, das Bedürfniß der neuen 
Schulratbſ elle nachzuweiſen. Er hege nach den obwaltenden Berhältnifien 
das Vertrauen, daß die neue Stelle eine katholiſche ſei. — Der Kultusmini⸗ 
ſter v. Mühler ſchließt ſich den Ausführungen des Vorredners vollſtändig 
an, indem er namentlich das größere Bedürfulß der Rheinprovinz betont, — 
Referent Abg. Schmidt (Randow) tritt den Ausführungen des Abg. Schulz 
entgegen, indem er auf die vorjährigen Verhandlungen zurückgeht und befür⸗ 
eig enen derſelbe wird mit großer Majorität an⸗ 
e L 
„Zu dem Autrage: „den Staatszuſchuß von 5400 Thlr. für die Ritter⸗ 
kademie in Brandenburg abzusetzen“, nimmt das Wort zunächſt der 
Kultusminiſter v. M ühler, um anzuführen, daß der Beſuch der Ritteraka⸗ 
demie ſeit der letzten Verhandlung ſich bedeutend geſteigert babe und jetzt 60 
Schüler in der Anſtalt wären; auch jei die Exkluſtwität nicht mehr vorban- 
den, die man ihr früher vorgeworfen. Er bitte daher das Haus, den bean⸗ 
tragten Bann zu bewilligen. — Abg. Parriſius (Brandenburg): Der 
größere Beſuch der Ritterakademie rühre von lokalen Verhältniſſen her, die 
viele Bewohner Brandenburgs bewegen, ihre Kinder ſtatt auf das Gymna⸗ 
ſium auf die Ritterakademie zu ſchicken. Der beantragte Zuſchuß beziehe ſich 
aber gar nicht auf dieſe Schüler, ſondern auf die „Freiſtellen“ und dieſe, die 
Zahl der 5 nueoken „Ritter“ habe ſich nicht vermehr:. Er empfeble daher 
den Kommiſſionsantrag. Anders ſtände die Sache, wenn die Regierung das 
Bedürfniß zweier Gymnaſien in Brandenburg befriedigen wollte. — Abg. 
v. Benda: Er wolle auch keinen Staatszuſchuß für Anſtalten bewilligen, 
die auf den Geift der privilegirten Intereſſen gegründet ſeien. — Kultusmi⸗ 
nifter v. Mühler weiſt darauf hin, daß es ſich um die Exiſtenz einer ſeit 


gemeint ſei. Der Kirchenrath babe durch das Interimiſtikum feine 


Jahren beſtehenden Anſtalt handle. — Abg. Graf Schwerin ſtellte in Ab⸗ 


rede, daß dies der Fall ſei, da die Ritterakademie aufgehoben geweſen jei; er 
babe deren Wiederberſtellung bedauert, da die ihr zu Grunde liegenden Ten⸗ 
denzen nicht verkannt werden könnten. Er ſtimme gegen den Zuſchuß. — 
Nach einer Rekapitulation des Referenten Abg. Schmidt (Randow) wird 
auch dieſer Antrag der Kommiſſion gegen den alleinigen Widerſpruch der 
Konſervativen angenommen. 

. Bei dem Titel: „Gymnaſien und Nealſchulen“ bemerkt Abg. Graf 
Cieſzkowski: Schon beim Beginn der Sitzungsperiode hätten er und ſeine 
Freunde erklärt, daß fie ſich in Berückſichtigung der ernſten Zeit aller wich⸗ 
tigen Anträge enthalten würden. Sie hätten aber gebeten, dieſe Enthaltſam⸗ 
keit nicht für ein Aufgeben ihrer Anträge zu halten, und dieſe Erklärung 
müſſe er jetzt wiederholen. Mit Rückſicht auf den einſtimmigen Beſchluß des 
Hauſes über den Antrag das Gymnasium in Trzemeſzuo betreffend, richte 
er an den Herrn Miniſter die Frage: Welche Veranſtaltungen in Folge die⸗ 
ſes Beſchluſſes getroffen ſein? — Der Kultusminiſter ſchweigt und Abg. 
Graf Cieſzkowski konſtatirt dies ausdrücklich. — Kultusminiſter v. Müh⸗ 


ler erhebt ſich: Wenn der Abgeordnete durchaus eine Antwort auf ſeine 
gem haben wolle, jo erkläre er, daß die Staatsregierung a den 
Auffaſſungen ſtehen bleibe, welche fie in der Sitzung, in welcher der Antrag 
verhandelt wurde, dargelegt habe. — Damit iſt die Angelegenheit erledigt. 

„Bei den einmaligen außerordentlichen Ausgaben: „Bau von Gymmafial- 
gebäuden“, ergreift Abg. v. Tokarski das Wort, um das Minifterium 
daran u erinnern, daß daſſelbe an den Bau des Gymmaſiums zu Neuſtadt 
in We tpreußen gar nicht gedacht habe. Das Gymnaſium des iſt im Jahre 
1859 gegründet) babe großen Aufſchwung genommen; es beſitze aber kein 
Gebäude und die Kinder (auch die des Redners) würden in Viebſtallen unter⸗ 
gebracht, wo anſteckende Augenkrankheiten ausgebrochen ſeien (ob! ohh. Das 
ſeien Thatſ achen die Lokalitäten beſtänden aus einer früheren Ackerburger⸗ 
wohnung, aus Viehſtallen und aus einem früheren Armeelazareth. Er 
könnte Vieles anführen, aber der Anſtand verbiete es ihm (Heiterkeit). Er 
begreife nicht, wie man darüber lachen könne. Auch die Lehrer ſeien nur jebr 
kärglich beſoldet. —Regierungskommiſſar: Die Anſtalt ſei 1859 ges 
gründet und habe ſchnelle Entwickelung erfahren. Die vorhandenen Räume 
reichten nicht aus und es ſei der Neubau bereits vorbereitet. Die Regierung 
verdiene in dieſem Falle eher ein Lob als einen Tadel; denn fie habe ſich dieſer 
Sache mit beſonderer Yiebe_ angenommen (Heiterkeit). Daß der Etat keine 
Summe für den Bau nachweiſe, komme daher, weil die Regierung eine 
Summe aus einem Stiftungsfonds geſpart habe, um mit dem Baue ſchneller 
vorzugehen. Die gerügten Uebelſtände ſeien nicht der Art, wie der Redner 
fie geſchildert habe. — Abg. v. Tokarski: Er wundere ſich, daß der Re⸗ 
gierungstommiſſar ihm den Vorwurf der Unwahrheit ins Gericht ſchleudere. 
Er bleibe bei der Behauptung, daß anſteckende Krankheiten entſtanden jeien 
und berufe ſich auf das Gutachten des Kreisphyſikus. Warum habe man 
das Geld für dieſen Bau nicht, wenn man es doch für die Ritterakademie 
habe? (Bravo.) — Regierungs⸗Kommiſſar: Seitens der Brovin- 
zialbehörde ſei eine ſolche Anzeige nicht hierher gekommen. — Nach einer noch⸗ 
maligen Bemerkung des Abg. v. Tokarski iſt dieſe Angelegenheit erledigt. — 
Die einzelnen Anträge der Kommiſſion werden genehmigt und der Etat ohne 
weitere Diskuſſion erledigt. (Schluß morgen.) 


Cokales und Provinzielles. 

—n. Poſen, 5. Januar. Die Monkecchi und Capuletti, 
Oper in 4 Akten von Bellini. Man braucht nicht orthodoxer Muſiker 
zu fein, um heranszufühlen, daß auch dieſe Oper alle Schwächen und 
Mängel theilt, welche der italieniſchen Oper im Allgemeinen vorgeworfen 
werden; fie iſt ebenſo wie die andern jeder ſtylvollen und indiwiduellen 
Charakterzeichnung bar, welche die Muſik nur als den erhöhten und 
prägnanteſten Ausdruck der Handlung erſcheinen laſſen ſoll, man könnte 
der Muſik gewiß an vielen Stellen einen anderen Text unterlegen und 
ohne Scheu hierzu ebenſo paſſend finden; ſie behandelt auch das Orcheſter 
in ebenſo untergeordneter Weiſe, daß man die Geſangspartieen davon un⸗ 
beſchadet loslöſen dürfte; es find auch die Chöre von ziemlich leichtem Ge⸗ 
wicht — aber trotz aller dieſer Ausſtellungen, welche die Reflexion ver⸗ 
anlaßt, wird man ſich niemals dem feſſelnden Zauber entziehen können, 
welchen die ſüße, in den weichſten und überwältigſten Schmelz getauchte 
Melodik ausübt. Der Eindruck ſolcher Muſik hängt ſelbſtwerſtändlich 
von den Sängern ab, welche heute alle in lobenswerther Weiſe beſtrebt 
waren, den Vorzügen und Schönheiten des Werkes Anerkennung zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Frau Ilges — Romeo — können wir nicht verhehlen, daß wir 
uns bei all den Vorzügen, welche wir dem Stimmmaterial zugeſtehen, 
mit der Geſangsweiſe nicht befreunden können. Wir vermiſſen feſten 
Anſatz und ruhiges, ungeſtörtes Ausklingen des einzelnen Tones, wodurch 
ſowohl die einfache getragene Cantilene, das Recitativ und vorzüglich jede 
Coloratur an Klarheit erheblich einbüßt. Trotzdem, daß dieſe Mängel 
heute ſchon in weit geringerem Maaße als an den früheren Abenden be⸗ 


merklich waren, machen ſie immer noch den peinlichen Eindruck der Un⸗ 


fertigfeit und Unſicherheit, wir glauben aber, daß ſie ſich bet fo ter 
Aufmerkſamkeit und andauernder Beſchäftigung verlieren N f 
Frau Ilges den Ton beherrſchte und zur vollen natürlichen Geltung 
kommen ließ, da gewann auch ihre ſonſt höchſt dramatiſche Darſtellung 
in einer Weiſe, die nichts zu wünſchen übrig ließ. Ihr Romeo war 
durchaus edel und ſchwungvoll gehalten und von jenem Feuer beſeelt, 
welches uns unwillkürlich in Mitleidenſchaft verſetzt, und von einer Stei⸗ 
gerung des Affelts, welches unſer Intereſſe mit dem Fortgang der Hand⸗ 
lung ſteigerte und bis an den Schluß rege hielt. Wir erwähnen die Be⸗ 
grüßungs⸗Scene im erſten Akt, ferner, „Wenn Romeo den Sohn er⸗ 
ſchlagen“ nebſt Finale „Vor Romeo's Mächerarmen“, ebenſo im dritten 
Akte die Begegnung mit Tebaldo: „Ich verachte Dich“, als ſehr ſchön 
und gelungen; von überwältigender Wirkung aber, von tiefftem und lei⸗ 
denſchaftlichſtem Schmerz durchdrungen war die Schlußſcene am Grabe 
Julia's. Frau Titzenthaler hat mit der Julia, auf welche wir bei Wie⸗ 
derholungen noch ausführlicher zurückkommen wollen, ihren ohnehin 
ſchon ſehr umfangreichen und vielſeitigen Rollentreis um eine muſter⸗ 
hafte, ſchöne und lyriſche Leiſtung vermehrt. 

Herr Thümmel gab den Capellino mit allem düftern Ernſt und 
unverſöhnlichen Haß des grauſam vom Schickſal getroffenen Vaters, und 
Herr Khalß hielt den Tebaldo über dem Niveau des Gewöhnlichen, wie 
dies oft von andern Süngern geſchieht, und gab der Rolle durch ſeine 
vortreffliche Darſtellung eine Bedeutung, welche wir ſonſt in ihr nicht 
ſuchen. 

= Inn verfloſſenen Jabr 1863 find wegen 1684 Ueb zoli⸗ 
ei feſtgeſetzt worden, nämlich: Uebertretungen — 2 — 
en 270, gegen die Gewerbepolizei 79, gegen Straßenordnung 344, gegen 
Straßen⸗Reinigungs⸗Ordnung 144, gegen Markt⸗Ordnung 105, gegen Ges 
ſinde⸗Ordnung 146, gegen Droſchten⸗Ordnung 165, wegen Verengung der 
Paſſage auf den Bürgerſteigen 158, wegen Nichteinhalten der Verordnung 
über die Sonntagsfeier 51, 0 die Bäcker⸗Ordnung 5, wegen Fabrens 
mit zwei aneinander gehängten Wagen 86, undwegen Uebertretun genverſchie⸗ 
5 Gale Im Jahre 1862 waren feftgefegt 1474 Fälle, pro 1863 
‚ — (Dtebftabl.) Einem hieſigen Konditor wurd 30. D 
eine Henne und am 31. zwei Hühner, das Stück in Bert von 1 X Auge 
feinem zugemachten jedoch nicht verſchloſſenen zweiten Gehöft, in welchem die 
Hübner frei umbergingen, geſtohlen. Am 1. Januar paßte der Beſtoblene auf 
und lab dann auch eine ihm bekannte Frauensperſon ſich in den bezeichneten 
ger einfchleichen , eins der Hühner in einen Winkel treiben und aufgreifen. 
5 — de e epdpreng, — 0 Diebin, eine übrigens bereits 
> ie erichtlich beſtrafte Perſönlichkeit di i 
Henne fort und flüchtete. Sie iſt bis heute nicht 5 ger ze 
— £ Borek, 4. Januar. Der hieſige Kreis bat ſich noch kurz vor Schluß 
8 Jabres um ein landtagsfäbiges Rittergut bereichert. Das früber adelige 
ie od) von der Herrſchaft Zyınnamoda, abgezweigte Gut Goreczti batte 
55 Qualitat nicht mehr: Se. Majeſtät der König gerubte jedoch in 
- 9 desfälligen Petition des gegenwärtigen Beſitzers desſel⸗ 
en, Herrn Oberamtmann ı unk, durch Allerhöchſte Urkunde vom 2. Dzbr 
1863 demſelben die Eigenſchaft eines landtagsfähigen Nittergutes zu ver- 
leihen. Das qu. Gut hat in der verhältnißmäßig kurzen Beſitzzeit ſeines 
SEE Ban re Denen e ede 
weni ben. pielige Meliorationen zur Verbeſſerung deſſelben 

Goͤrchen, 3. Januar. Am Morgen des 2. Janu 
Kürſchner G. von bier in dem wenige Minuten von ber S nen 
N: 17 — 5 ö Die e waren Sce 

. ystoldrab bei Janowiec, 3. Janugr. (S i f 
außergewöhnlichen Feſtes erfreute ſich die ER zu 
Wongrowitz. Im bellerleuchteten Schullokal verſammelten ſich am Weih⸗ 

(Fortſetzung in der Belage.) 


= 


4. Mittwoch, 


nachtsabend gegen 100 Schulkinder in Aſſiſtenz des Schulvorſtandes und 
mehrerer Eltern. Nachdem erſtere das vielbekannte Weihnachtslied „Aniöt 
pasterzom möwit“ geſungen hatten, hielt der Ortspfarrer eine kurze Rede 
an die Verſammelten worin er ihnen ſagte, weshalb ſie gerade an dieſem 
Abende mit Geſchenken überraſcht werden und daß ſie dieſes Feſt lediglich 
dem Rittergutsbeſitzer Herrn Lieutenant Kleine zu Koldrab zu verdanken 
hätten, welcher dazu 20 Thaler offerirt habe. Außer dieſer Gabe erhielt auch 
der Lehrer als Anerkennung 10 Thaler. 

UPleſchen, 3. Januar. (Geſchenk.] Vor einigen Tagen erhielt 
Herr Paſtor Strecker von einem Unbekannten für die beiden Rettungshäuſer 
hierſelbſt 100 Thaler in Gold. Das Geld wurde ihm von einem fremden 
Boten überbracht, der ſich, ſobald er ſich ſeines Auftrages entledigt hatte, 
ſchnell wieder entfernte, ſo daß auch nicht die leiſeſte Ahnung vorhanden iſt, 
von wem das Geſchenk gekommen ſein könnte. Trotzdem der edle Geber auf 
jeden Dank verzichtet, ſo können wir doch nicht unterlaſſen, ſeine ſchöne That 
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

Schwerſenz, 5. Januar. Unglücksfälle.] Heute am frühen 
Morgen ſind drei Perſonen in der Wohnung des Bäckermeiſters Z. 11 Dorf 
Schwerſenz vom Kohlendampfe erſtickt vorgefunden worden, von welchen je⸗ 
doch zwei noch Lebenszeichen von ſich gaben und durch den een Arzt 
mit großer Anſtrengung wieder ius Leben gerufen wurden. Nur bei dem 
Bädermeifter Z. blieben alle Belebungsverſuche fruchtlos. Das Unglück 
iſt dadurch entſtanden, daß die Klappe des im Zimmer ſich befindenden eiſer⸗ 
nen Ofens, welcher mit Steinkohlen geheizt war, zu zeitig geſchloſſen worden 
it. — Auf dem Wege von bier nach Poſen iſt heute früh ein Fuhrmanns⸗ 
knecht, welcher betrunken war, vom Wagen gefallen und von demſelben der 
Art überfahren worden, daß er auf der Stelle ſein Leben ausbauchte. — Ein 
gleiches Unglück ii geſtern auf der Straße von hier nach Koſtrzyn vorgekom⸗ 
men. — Die häufige Veröffentlichung derartiger Unglücksfälle reicht leider 
noch immer nicht hin, zur Vorſicht zu mahnen. 


N 


Aus Lemberg wird der „Gen.⸗Lorr.“ geſchrieben: Im diesjährigen 
Winter zeigten ſich in Galizien zahlreich Wölfe, wahrſcheinlich aus Ruſſiſch⸗ 
Polen hexüberkommend, indem dieſelben vorzugsweiſe in den nordöftlichen 


Kreiſen Schaden anrichten, welche fonfi gerade von dieſer Plage weniger zu 


leiden hatten, als die Karpathenkreiſe. Bedeutendes Unglück richtete am 14, 
Dec. Abends und in der darauf folgenden Nacht ein toller Wolf in den drei 
Dörfern Pieczygory, Horodlowice und Ilbuwek, Bezirk Sokal, an. Derſelbe 
zeigte ſich am 14. etwa um ſechs Uhr Ibends im erſtgenaunten Dorfe, fiel 
hier den Bauer Dmytr Baran, deſſen Frau und den Knecht Matwij Paſtuch 
an, die alle mehr oder weniger verletzt vurden. Erſteren warf das Thier zu 
Boden, biß ihm ein Ohr ab und verletze ibn furchtbar im Geſichte; im Be⸗ 
gri ler ihn zu zerreißen, wurde es von Jan Kondrek mit einem Stocke ange 
griffen, der Stock zerbrach aber, und der Wolf wandte ſich gegen den An⸗ 
greifer, der eine leichte Wunde an der Sand davon trug, nichts deſto weniger 
aber das Thier feſtzuhalten ſuchte. Diez riß ſich aber los und ſtürzte wieder 
über fein früheres Opfer Dmytr Barar her, bis es von mehreren herbeige⸗ 
eilten Bauern vertrieben wurde. Im garzen wurden in Pieczygory zehn Per⸗ 
ſonen verletzt. Der Wolf zeigte ſich dan in derſelben Nacht in Horodlowice, 
verletzte hier drei Perſonen und lief dan nach Ulhuwek, wo er acht Perſonen 
verletzte. Hier fand er aber ſeinen Meiter. Der Grundwirth Iwan Waſy⸗ 
laſzko, ebenfalls angefallen und ohne clle Waffen, hielt dennoch mit Hülfe 
ſeines Sohnes Semen den Wolf blos wit den Händen am Genicke feſt, trug 
aber freilich im Kampfe mit demſelben Wunden an beiden Händen und am 
Leibe davon. Darauf forderte er ſeine Tochter Thekla auf, ihm eine Art zu 
bringen, was dieſe auch that. Als aber ihr Bruder Semen ſie aufforderte, 
ihm f zeigen, wo der Kopf des Wolſes ſei, wurde ſie, die Stelle bezeichnend, 
ebenfalls von dieſem gepackt und an der Hand verletzt. Nichts deſto weniger 
aber hieb Semen Waſplaſzko, obgleich auch an der Hand verwundet und blu⸗ 
tend, wacker auf das Unthier los, das für todt liegen blieb, aber ſich hernach 


nochmals aufrichtete und weiter kroch, bis es von 


Vermiſchte 8. 
| 


6. Januar 1864. 


1 demſelben durch erneuerte 
Artbiebe getödtet wurde. Es war ein alter 187 ein Männchen von ſeltener 
Größe. Am andern Tage wurde das Thier verſcharrt, die Verwundeten, zu⸗ 
ſammen 21 an der Zahl, darunter zwei Weiber, zwei Mädchen und ein Kna⸗ 
be, alle ins hieſige allgemeine Krankenhaus eingeliefert. Uebrigens wurden 
auch vier Pferde durch denſelben Wolf angefallen und verletzt.“ 


Angekommene Fremde. 

Vom 6. Januar. 2 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Xittmeifter v. Schwarzkopf aus Branden⸗ 
burg, Rechnungsrath Denner aus Erfurt, die Geometer Keller, Wie⸗ 

chers und Thorens aus Grätz, Rittergutsbeſitzer v. Sawicki aus 


Rybno. 
HOTEL DU NORD. Rittergutsbeſitzer Graf Migczynski aus Pawlowo, Lehr 
rer Hummel nebſt Frau aus Frauſtadt, Kaufmann Knobelsdorf aus 


Aachen. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Landrath Funk aus Schrimm, die Kaufleute 
Cohn, Bildhauer, Joel, Ephraim, Sachs, Haake, Meyer, Zeihe, 
Loewin und Hammerſtein aus Berlin. 5 

BUSCH'S HOTEL DE ROE. Amtsrath Rimpau und Rittergutsbeſitzer Na⸗ 
thuſius aus Braunſchweig, die Kaufleute Herzfeld, Saſſe, Moſer, 
Hirſchfeld und Greller aus Berlin, Buſching aus Chemnitz, Pinkoffs 
aus Stettin, Ledebur aus Köln, Abramowitſch aus Riga, Strohn 
und Delius aus Bradford. 

DE BERLIN. Paſtor Vater aus Landsberg a./ W., die Kaufleute 

Moeller aus Limbach, Arzig aus Chenmitz, Müller aus Berlin und 

Faehndrich aus Schwerin a. W. 

SEELIG’S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Gutsverwalter Woftkowski aus 
Urbanowo, die Kaufleute Wertheim und Greifenberg aus Gollancz, 

Pinn sen. aus Grätz. 


HOTEL 


Wironkerſtraße verſchiedene unbrauchbare Uten⸗ werden. 


Inſerale und Pörſen⸗Machrichten. 
Bekanntmachung. | 23. Juli 1864, Hugo Schroeter, 


2 
Freitag den 8. d. M. Vormittags 9 Uhr Vormittags 11 uhr, Io Ne. 7. u 1. 9 th f ch 
ſollen im Hofe des Katharinenkloſters in der an ordentlicher Gerichtsſtelle reſubhaſtirt empfiehlt ein Aer e N e e aufs Sorgfältige Gusgefährt und m ira 3 i 1 € 


3% N bf; ; Ein junger, anſtändig gebildeter Mann, der 
— — Giliniten Da: word her ‚ een ſich zu verheirathen wünſcht, ſucht die Bekannt⸗ 
Schlillſchuhe Lotterie⸗Looſe ſendet reell am billige 


ſchaft junger Damen. Damen mit einem dis⸗ 
für Herren und Damen empfiehlt ſten nehſt 3 obne Nuten 


ſilien, darunter alte wollene Decken, Keſſelſ Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
in Eiſen ꝛc., jo wie alte Baumaterialien von pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
Holz und altes Eiſen öffentlich an den Meiſt⸗ ihre Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, 
bietenden gegen baare Zahlung verkauft werden. haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
sogen, den 4. Januar 1864. o xx 
Röniglipe-Garnifon - Verwaltung. Bekanntmachung. 
Die am 21. Juli 1863 auf Requiſition des 
Unterſuchungsrichters des königlichen Staats: 
gerichtshofes zu Berlin über das Vermögen., 
des Gutspächters Roch v. Koczorowski zu| für 
Magnufzewice verfügte Vermögensbeſchlag⸗ 


Konkurs - Eröffnung. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen. 


Poſen, den 4. Januar 1864, 
Mittags 12 Uhr. 


. alien —. et 

f ierauf reflektiren, werden freundlichſt gebeten, 

Stange, .. Betnge, nee 30, b Ane 15 Neil unter 5 25. an die 5 
€ = Ä lleldie ae TE peditt 

r win zuncnenn  renge Diäfretion 

b = billig zu haben in Berlin bei x Ein goldenes Medaillon in Form eines Bu⸗ 

Schlittschuhe 416. Hartmann Landsbergerſtr. 86.|ches iſt verloren worden. Abzugeben gegen 2 

3 1 Schloßſtraße Nr. 5 Tbaler Belohnung bei Moritz Kuczynski, 

Herren und Damen, in allen ist die erſte Etage, beſtebend aus einem großen] Breiteſtraße 18. A 

Gattungen und Größen, bronzirte und meſ⸗[Saal und ſechs Zimmern vom 1. April d. J.] In der ©. S. Mitte ſchen Buch 


5 ie, [nahme und der damit verbundene offene Arreſtſſingne Ofenvorſetzer, bronzirte Ofenftänder| ab zu vermieten N ; 8 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Frie- me iermi 18 rl bei a a 1 == handlung (A. E. Döpner) iſt zu haben: 
drich Wilhelm Barleben zu Pofen iſt der eee enber Sa nit ſchönſten und neueſten Feuergerätben, for) Näheres darüber ift in der Weinhandlung Zzundzke’s Karte von Schleswig 


wie eine große Auswahl Neuſilber⸗, Meſ⸗ u 8 — Thin Bi R 20 Sur. RE 
fing-, Blech-, Stahl-, Eifen- und| Eine Wohnung von 3 ſchönen Zimmern, 111 ei s 
—Gußeiſen⸗Waaren ebe 2 Eiſen⸗ 1 5 e . iſt vom 3 N Deren: Be u 
handlung und Niederlage landwirthſchaftlicher li 3 i miethen im neuen Hauſe Wal- ar erein 3 
Maſchinen von liſchei 23. ( gyriſtlicher Handlungsgehülfen. 
f 8 939 
Oberfelt & Co „Die erſte Etage, heſtehend aus 4 Zimmern, Donnerſtag den 7. Januar Abends 8 Uhr 
alten e 3 27 um Entree, iſt zu vermiethen St. Mar⸗ Vortrag des Herrn Oberprediger Wenzel 


H 5 n „ fſtin Nr. == ber deutſche Literatur, betreffend die Zeit 
Farbe, in Gold gefaßt. Dzialynskiſchen Palais. m Er te 19 
Am 2. Jan, aus alten Markt 95 entwendet e 5 Flügel “= Ver an erde, de Be ne ee „„ ſanft und ruhig 
1 Geftep mit 12 neufilbernen Eß⸗ kauf Meine Gerberſtraße Nr. 9, Parterre. mer in der 3. Ctage zu vermieten. nach 17tägigem Krantenlager mein 2 — 
. Am 5. Januar auf der Straße verloren ein L. Heidborns Eine mobl. Stube zu verm Bergſtraße 6 Baer Be Ind runden folk 
2 1 14 > fi ** * e 
e e fit wc Ile Stralſunder Spielkarten, Väckerſtr. 11 a. eine Treppe jeder beſonderen Meldung an. 
8 welche man wegen ihrer Feinheit und Dauer⸗ 
haftigkeit Pe allen anderen Fabrikaten 


geſu Nachlaß⸗Auktion. ſind möbl. Zimmer zu verm. Wernigerode a. H., den 3. Januar 1864. 
vorzieht, empfiehlt a 


Ludowika Kurz geb. Arndt. 
"oa Kl. Gerberſtr. 2 ift eine möbl. Stube zu verm.| Auswärtige Familien»-Nachricten. 
in Beſitz oder Gewahrfam haben, oder welches Donnerſtag den 7. Januar e. L g 1 
Im end 1 8 egen le ae Ban Jacob Appel, | Ein gewandter, beider Geſchäfts⸗ air dem daumen Berlin; Bei U. Neubandt 
an Den EBD n TORE TEE Gr aa K ini ſprachen mächtiger Büreaugehülfe 
E Stearinlichte, rn gehült 
ſchwere Packung, 


mit dem Kaufmann J. Petrich, Frl. M. Cas⸗ 
viel von dem Beſitz der Gegenſtände i 1 g \ N 
iam N i b findet Wilhelmsſtraße Nr. 13 ein 
Al 
hell und klar brennend, 94 Sgr., 


Künigliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 
Polizeiliches. 
Am 31. v. Mts. auf der Straße gefunden: 
en ne buntkarrirtes ſeidenes Halstuch. 


m 3. d. M. auf dem Wilhelmsplatz verlo⸗ 
ven: eine Agath⸗Broche, groß und von rother 


kaufmänniſche Konkurs eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellung ee den 20. Oktober 
1863 feſtgeſetzt worden. I 
Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Auktionskommiſſarius Lieutenant a. D. 
Jobel hier beſtellt. 5 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 


auf den 14. Januar d. J. 

8 Mittags 12 uhr 
vor dem Kommiſſar, Herrn Kreisgerichtsrath 
Gaebler an hieſiger Gerichtsſtelle anberaum⸗ 
ten Termine ihre Erklärungen und Vorſchläge 
über die Beibehaltung dieſes Verwalters oder 
die Beſtellung eines anderen einſtweiligen Ver⸗ 
walters abzugeben. 5 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 


er pari mit dem Kreisrichter Ratell; Lübben: 
bis zum 23. Januar c. einſchließlich Birken⸗ A. Möbel Un . 


Frl. A. Paſchke mit rem. Lieut Cab. Trebra; 

3 c und Allez unt . al als: einen antiken eiſernen Schreibſekretair e Wenienfan: feu bern. Fe 
5 ha : antiken € - etalt, — . — 
— erben Sophas, Kleiderſpinde, Speiſeſchrank, Kom⸗ Ein junger Mann mit tüchtigen 


Bale ; 1 Frau Mir Gräfin 
* ey 
ee an Goihreihr Gine alerie v. Zedlitz⸗Trützſchler mit dem Grafen 


G. v. Stoſch; Groß⸗Scytſchen: Frl. C. Geiß⸗ 


8 U N ) hei 
kursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und an⸗] mode, Bettitellen, Tiſche, Stüble und diverſeſrg Lach 3 0 Schulkenntniſſen findet als Lehrlingſter mit dem Lieutenant J. v. Schaumberg; 
dere mit denselben gleichberechtigte Gläubiger Wirthſchaftsgeräthe, f 1 99 Alec f ing 0 v. n 9 
des Genre wehe den ben kern anderen n gegen gleich back * 25 12 Pac für 2 Thlr. 2 ein Engagement in der rg nn . S 
Age n t dee, e denen elles, J. Blumenthal, . ng den Suähanttung],, . de 
Aich 175 — gie a A Berlinerſtraße 8 1 if gu 23 4 Krämerſtraße 15 1 Markt 85. ſen. Cine Tochter dem Regierungsrath Wiß⸗ 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger | r A. N — ei . Einen Lehrling mit guten Schulkennt⸗] mann in Erfurt. : 
on A Ai el Des an der Breslauer Ghauffee beiegene 90 ak neu e nen J ſelertzgen Anti urg Lee 5 Todesfalle. Kommunallehrer Naabe m 
= ein oder nicht, mit em dafür verlangten 555 . * zu Beſten Mü lhauſer Leim, Türk (E. Marie Buchbandlung). . ar 17 8 
Vorrecht | realen Die Rauf- reſp ac een Nr. 1 à Ztn. 16 Thlr., a Pfd. 5 Sgr., Ein Sohn rechtlicher Eltern, welcher], Winterfeld auf Denfin Major und Geh. 
bis zum 28. Jauuar c. einſchließlich nd allein bei der Eigenthümerin. St. Mar⸗ 2 15 = = 4% = Bäcker werden will, kaun ſofort eintreten bei [Math Freiherr v. Keller in Inſterburg Frau 
r nne . [200 9, Kobe in Danig, den. % Seltmann 
und dem r r 2 f St. 2 . 68, 2 12 . 5 
— der gedachten Friſt angemeldeten] SRH Der Bockverkauf aus à Quart 7 Sar., Ein ordentlicher, kräftiger Laufburſche Fr Pine Nr Sener, Se Ge De 
em jo wie nach Befinden zur Be HP vr meiner Stammſchäfe⸗ ſo wie mehrere Sorten Schellacke wird verlangt Bergſtr. 9 im Eckladen. famtmann O, Negenborn in Pillwen, Herr 
tellung des definitiven Verwaltungsperſonals rei hat nunmehr begonnen. billigſt fehl Einen jungen Mann moſaiſchen Glaubens, Rentier J. Toſtmann in Potsdam, Hr. Rentier 
auf den 6. Februar c. IH Ciharecie bei Bahn- alis Jac0 ole . = der mit der Correſpondence vertraut ift, ſucht] J. C F. Klaeger in Berlin, Hrn, Zimmerm. 
Vormittags 10 Uhr —ßhhuof Wronke, acob Schlesinger Söhne, die Eiſenhandlung von . Lesser, |9. Schwanefeldt Sohn Paul in Berlin, Ir. 
vor — Salle 0 im hieſi⸗] den 3. Januar 1864. Walliſchei 73. . Lund in Be m Bein, Herr Dr. philos. C. Gloger 
en Geri ale zu erſcheinen. — — 25 — — ni eige jagt, in. Berlin. u 
R Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, v. Sander. Ausverkau Jacob Tichauerſe wie im Brennereifach erfabrener deuticher Stadttheater i n 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen D B ck f bei dp Wirthſchaftsbeamter, welcher ſeit mehreren adliyeater in Pofen. 
Lagafügeg er Bockver auf wegen Auflöſung des Geſchäfts zu Jahren einige Güter in hieſiger Provinz zum] Mittwoch, zum letzten Male in der Saiſon: 


bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Bordeauxweine von 18 Sgr. ab per Bout. 


Theil ſelbſtſtändig und zur größten Zufrieden⸗ 


Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem N b zur 
in. heit feiner Herren Principale bewirthſchaftet 


Amtsbezirke 1. — Wohnſitz hat, muß bei der H reinblütiger Negretti 5 


Bruder Liederlich. Grope Pe in 3 Akten 
zu Mochel bei Brom⸗ 5 


mit Geſang und Tanz von E. Pohl. Muſik 


Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ Nheimveine 0 „ „ „ „bat, woüber demſelben die beſten Empfeblun⸗von Conradi. 
gen Orte wohnhaften oder zur Fra is bei uns 5 berg ift eröffnet. Moſelweine 2 Br he ee Seite ſtehen, ſucht, nachdem er in] Donnerſtag bleibt die Bühne wegen Vorbe⸗ 
berechtigten auswärtigen Bevollmächtigten be⸗ Alte Ungarweine , Folge Gutsverkaufs ſeine bisherige Stellungſ reitung zu der Oper: „Der Waſſerkräger,“ ge 


aufzugeben veranlaßt war, einen Beamtenpo⸗ 
ſten, womöglich Tantiemenſtellung. Ein Nä- 
heres wird auf geneigte Anfragen Herr Kreis⸗ 
gerichts⸗Sekretär Eckert, Poſen, kl. Gerber⸗ 
ſtraße Nr. 2 anzugeben die Güte haben. 
Ein j. Mann, moſ. Konf., von angen. Aeuß,, 
der ſeine Milit.Karr. durch freiw. Dienſt jüngſt 
zurückgel. auch d. poln. Sprache vollk. mächt. m. 
d. beiten Zeugn. verſ u. ſowobl im Wagrengeſch. 
(ganz gleich welcher Br.) wie inLompt Wiſſenſch. 
die reichſt. Erfahr. genoſſen bat, ſucht ſogl. od. ab. 
ſpät eine konvenable Stell. in ein. ren. Hauſe unt. 
ſol. Bed.; derſ. qual. ſich nicht nur als Reis., La⸗ 0 
erkom. u. Verk, ſond a. als Buchbalter u. nam. an Weber. G-moll Sint. von Mozart. 
Ur Letz. Etw. H Reflekt. bel ihre gef. Angab. unt. 5 Billets für 15 Sgr. find bei Herren Bote 
Chiffre „S. R. 22“ in der Exp. d. Ztg. abgeben. & Bock und an der Kaſſe zu haben. 
Ein brauchbarer Büreaugehülfe ſucht unter => Htadeeok. 
beſcheidenen Anſprüchen ſogleich ein ander⸗ Eisbeine Donnerſtag den 7. bei 
fe, 5 Gefällige Offerten beliebe 


ſchloſſen. 

Freitag: Der Waſſerträger. Große Oper 
in 3 Akten von Cherubini. 

In Vorbereitung: Moderne Vagabun⸗ 


den. Große Poſſe. te 
Das Konzert für Schleswig: 
Holſtein findet Mittwoch den 13. 
d. Mts. ſtatt. 


. Lamberts Salon. 
Mittwoch um 7 Uhr: Salon⸗Konzert. 
Duv. Meeresſtille. Cavat. Dinorah. Nachruf 


25 " * * * 
Champagner 1 Thl. 10 Sgr. „ » . 


Magdeburger Weinsauerkohl 
in vorzüglich ſchöner Qualität 
empfiehlt Zeidor Appel, n. d. f. Bank. 


Täglich friſche Auſtern 
Carl Schipmann Nachf. 


ſtellen und zu den Akten anzeigen. 


Der Vockverkauf 


Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗“ ö ER 3 
ſchaft fehlt, werden die Nechtsanwalte Fuftize| rear. aus biefiger Negretti-Stamm⸗ 
räthe Zembſch und Tſchuſchke, jo wie die — heerde beginnt am 1. Februar 
Rechtsanwälte v. Grabowski und Mützel 1864 Morgens 11 Uhr. Das Vieh iſt ſehr 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. wollreich und ſtark. 55 { 
—— . 9 un Polchow bei Laage, S5 enbahnſtation di 
Vothwendiger Verkauf. [Güstrow in Mecklenburg Img. 


. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen. n 
Abtheilung für Civilſachen. 


Poſen, den 14. Dezember 1863. Arbeitswagen 


itor Earl dt gehörige, auf eiſernen abgedrehten Achſen, gut und 
K tr. 22 Neues Water Meg n en, n in großer Aus- 
mühlen⸗Grundſtück nebſt dem dazu gebörigen wahl zu billigen Preiſe g 

bei $ iner Mahl-] die Eiſenbandlung und Niederlage land⸗ 
n wirtöſchaftlicher Maſchinen von 


F. Oberſelt & Co., 


Poſen, alten Markt Nr. 79, | 
neben dem Dzialhnski'ſchen Palais. 


Feinsten Tafel-Bouillon 


empfiehlt Zeidor Ae. n. d. k. Bank, 


Friſche Bayriſche 
Schmelz- Butter, 
ganz ſalzfrei, ohne jeglichen Satz, em⸗ 


pfehlen zu ſehr billigen Preiſen 
Krug S Kabrieius. 


mühle, Acker, Wieſen, Gärten ſowie Wohn: 
und Wirthſchaftsgebäuden beſtehend, abgeſchätzt 
auf 19,375 Thlr. 2 Sgr. 11 Pf., zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur = 
zuſehenden 


man franko unter 48. S. 1. in der Expe⸗ 


e vom 29. März 1862, ſoll am dition dieſer Zeitung abzugeben. er, l. Gerberſtr, 3/4, 


= — 


* N mie men: — — 2 - -- se — 


Dies zeigt tief be⸗ 


anzu! 


L. Krätſchmann, St. Martin 86. * 


Donnerſtag den 7. Januar e. Eisbeine hei! 
BET f . 


. 


Kaufmännifche Vereinigung zu Poſen. 
Wegen des heutigen katholiſchen Feiertages keine Geſchäftsverſammlung. 


Pörſen⸗Teſegramme. 
Berlin, den 6. Januar 1864. (Wolf's telegr. Büreau.) 


ot. v t 1 Au 
Roggen Re 1 
05 d e 5 — Junuat . 220 20700 114 
Br. 8 jak 
Sen, EST 304 365 [FJondsbörſe: feſt. 
Spiritus, matt. taatsſchuldſcheine 874 873 
N 14+ 143 [Neue Poſener 4% 
mar 14 14% sofanbbniete 1 933 | 934 
re en 14 15 Polniſche Banknoten 854 855 
üböl, matt. 
Stettin, den 6. Januar 1864. (Marcuse & Maass.) 8 
> ot. v. 5. ot. v. 
eizen, unverändert. Mai⸗ Juni . . 36 361 
Leto e RE De n matt 8 2 
TE anuar⸗Februar. 
ir . 56 April⸗ Mai 114 
oggen, unverändert. Spiritus, feſter. 
. 33 9 1 5 14 14 
Jun ER RE 33 33 rühſabte 10 1 
Frühjahhßre 35⁵ 358 1 Mai⸗ Juni 1 14 
Produkten = Börfe. 
Berlin, 5. Januar. Wind: O. Barometer: 28". Thermometer: 


früb 13° —. Witterung: winterlich ſchön. Be 

Mehr als an hieſigem Platze hat der Eintritt ſtreng winterlichen Wet⸗ 
ters an den weſtlichen Märkten die Stimmung befeſtigt. Die von dort her⸗ 
gelangenden günſtigen Berichte Haben nun auch hier die Verkäufer fir Rog⸗ 

en verſcheucht und erſt unter 33570 Geboten konnte es zu mäßigen Um⸗ 

füten kommen. Das Effektivgeſchäft läßt hingegen keine Beſſerung erken⸗ 
nen. Es iſt wenig zu unveränderten Preiſen umgeſetzt worden; der Begehr 
iſt ſchwach. Gekündigt 1000 Centner. 

Verkäufer für Rüböl erlangten neuerdings höhere Preiſe, doch kann 
im Vergleich zu den hohen Amſterdamer Kurſen von einem großen Animo 
nicht berichtet werden. Man faßt bier, und wohl nicht mit Unrecht, das 
Winterwetter als 2 auf, außerdem macht ſich der Einfluß ſtärkerer 
Offerten effektiver Waare geltend. N 

Spiritus iſt wenig offerirt, daher hatte geringe Kaufluſt Mühe ſich 
zu verſorgen und mußte neuerdings etwas erhöhten Forderungen ſich fügen. 
Gekündigt 10,000 Quart. 

Weizen: feſt. 

Hafer: loko ſtill, Termine ohne Umſatz. 


a a 351 bz., 
een 374 bz., Juni⸗Juli 383 bz. 
Gerſte (p. 1750 Pfd.) große 30 a 34 Rt., kleine do. 
92 175 1051 1 ) 33 u hr 23 Re Jan. dh 155 re 
„Jan „nominell, Jan.⸗Febr. do., Früh⸗ 
dete e B Meer Jan ef Br, Juni Jul 24 Br. Hull Aug. Ja Br, 
ug.⸗Septbr. 244 B 


r. 
Erbſen (p. 25 Schffl.) Kochwgare 37 a 48 Rt. 
Winterraps 83 a 85 Rt., Winterrübſen 82 a 83 Rt. 

Nüböl (p. 100 Pfd. obne Faß) loko füße 114 Rt., gefrorenes 11% 
b3., Jan. 114 a 118 bz, Br. u. Gd., Jan.» Febr. 118 55 u. Gd., 11% Br., 

Febr.⸗März 114 a 114 bz. u. Gd., 11 Br., April⸗Mai 11½ a 118 bz. 


piere behaupteten ſich auf ihrem geſtrigen Standpunkte. 
FR 


a ſtr 
Schleſ. Bankverein 100 b bz u B. Breslau. Schweidni 5 Aktien 122 B. dito 
P. 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
Wien, N 5. Januar. 
5% Metalliques 72, 
National⸗Anlehen 79, 70. Kredit- Aktien 178, 60. St. Eſſenb. Aktien⸗Gert. 1 
Paris 47, 60. Böhmiſche Weſtbahn 153, 50. Kreditlooſe 136, 80. 


bahn 247, 00. 


auswärtigen Börſen influirten auf den Kurs der öſtr. Fonds und Aktien. 


9 G . . | 
on weiteren Coursrückgängen frei; im Ganzen fehlte dem Geſchäfte Leben un 
Eiſenbahnaktien billiger offerirt, öſtr. Pa⸗ 


Schluß⸗Kurſe der officiellen Börſe.) Schrankenpapiere feſt. 5 
0. 45% Metalliques 64, 00. 1854 90, 50. Bankaktien 733, 00. Nordbahn 171, 30. 
3% er Looſe 90, 86, 50. London 120, 40. Hamburg 91, 00. 


1860 r Looſe 91, 60. 


Frankfurt a. M., Dienſtag 5. Januar, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. 
Finnländ. Anleihe 85. 2 
Schlußkurſe. Staats- Prämien⸗Anleihe —. Preußiſche Kaſſenſcheine 1044. Ludwigshafen⸗Bexbach 1554. Ber⸗ 


6 


Br., Juni⸗Juli 1575 a 158 bz. u. Zr, 15, Gd., 
Gd., 151 Br., A Septbr. 16 B., 165 Gd. B 5 
Stettin, 5. Januar. Wetter: rübe. — 6 R. Wind: SO,, ftille. 
Weizen etwas feſter, loko p. Hpfd, gelber 52544 Rt. 5 feiner 
udermärfer 55 bz., weißer Krakauer und Thorner 56 bz, 83/85pfd. gelber 
p. Jan. 541 Br., Frühjahr 568, J, 4 ., 1 Br. + Gd., Mai⸗Juni 57 dz. 
Roggen feſter, p. 2000pfd. loke 331 —1 Rt. bz., Jan. 237 bz., Febr. ⸗ 
März 34 90 u. Gd., + Br., ſucc. Lef. 34 bz., Frühjahr 358, & bz. u. Br., 
355 Gd., Mai⸗Juni 36 Br. u. Gd. 
Gerſte loko p. 70pfd. märk. 30-30 Rt. bz. 
afer, 47/50 pfd. Frühjahr 233 Gd. 
rbſen, Koch⸗, loko 37 Rt. bz. 
eutiger Landmarkt: 
= W * Gerſte Hafer Erbſen 
51 22—23 3739. a 
Jan.⸗Febr. 11 bz., April⸗ 
on 1 9 8 RN 
„ Yan. ebr. 
Maf⸗Junf 141 Gd. 


eizen Roggen 
5 { 29-31 


—54 2— 

Rüböl feſter, loko 11 Rt. bz., Jan. 11 bz., 

Mai Jil. Br. KON Mas Juni Al b. Sentbr. 
Spiritus unverändert, loko olne Faß 131 Rt. 

88 Febr.⸗März 14m bz. u. Br., Frühjahr 144 Br., 


r. 
teinöl p. il⸗Mai 124 Gd. { ; 
1100 r 123, % Rt. bz., Rigaer 123 bz., ſchwim⸗ 
men 3. 
Aktien. National 120 Gd. Germania 1034 Gd. Neue Dampf. 
103 Gd. 2 eg 


Breslau, 5. Januar. [Broduftenmarkt.) Wetter: Froſt. Wind: 
Nord⸗Oſt, früh 104° Kälte. Barometer: 28“ 4“ Die Zufuhren von 
Getreide blieben belanglos und dem entſprechend der Geſchüftsverkehr. 

Weizen wurde ſchwach beachtet, wir notiren: p. Sapfd. weiß. ſchleſ. 
52— 67 Sgr., gelb. 52— 60. Sgr., feinfte Sorten über Notiz bz. 

Roggen wurde in feiner Waare geſucht und p. 84pfd. mit 38—42 
Sgr., feinſter bis 43 Sgr. bz. 5 Re 

Gerſte wenig umgeſetzt, p. 70pfd. 90—34 Sgr., feinfte bis 37 Sgr. 

afer ſtille, p. 50pfd. 27—29 gt. 

Kocherbſen ſtarkofferirt,48—50 Sgr. Futter⸗ 44—46 Sgr. p. 90pfd. 

Bohnen, galiz. 60 — 64 Sgr., ſchleſ. 65 — 72 Sgr. p. 90pfd. 

Wicken 44—48 Sgr. I N 

Oelſaaten mehr beachtet, Winterraps 182—192—202 Sgr., Win⸗ 
terrüßſen 172.—182—192 Sgr., Sommerrübſen 148—158—166 Sar. b. 
150 Pfd. Brutto bz. 

apskuchen 47—52 Sgr. p. Ctr. f 8 

1 feſt, wir notiren: 5—6 Rt., feinſte Sorten bis 64 Rt. 

de ch it oefäftefoS, orbin, 10-104, mittel 11—12,, fein 12 

eeſaat geſchäftslos, ordin. 10 — 103, mittel 11—12, fein 125 — 
134, bochfein bis 133 Rt.; weiß feſt, ord. 101 — 135, mittel 144 — 161, 
fein 174—18, hochfein 19 Rt. 

artoffel⸗Spiritus (pro 100 Quart zu 80 / Tralles) 134 Rt. Gd. 

reslau, 5. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht. 
Kleeſagt roth unverändert, ord. 104 — 103, mittel 114—124, fein 5 
134, hochfein 135 — 133 Rt. Kleeſgat weiß wenig Umſatz, ord. 10 
13, mittel 131—16, fein 17—18, bochfein 185—19 Rt. 

Roggen (p. 2000pfd.) feſter, p. Jan. u. Jan.⸗Febr. 324 bz. u. Gd. 
April⸗Mai 334 Br. 

855 — — Rem: 4 rg 

e p. Januar r. 
NY; P. uns Br., April⸗Mai 37 Gd. 
aps p. Januar r. 
Raps böker, gef. 50 Ctr. loko 11 bz. u. Br., p. Jan., e 
Febr. März u. März⸗ April 11 Br. April⸗Maf 104 b., 11 Br. 
N e ee 
u. Jan. > Fehr. „ Gebr. März r., April Mai i 
Zink W. H. 5 Rt. 160 Sgr. bz. Bresl. Odls.⸗Bl.) 


Schlußkurſe. National⸗Anleihe —, 
für Fonds Kurſe. 2 10 f —. Mexikaner 344. 
onto 4%, 


Lombardiſche Eiſen⸗ 


eingetroffen. 
Sad: Notirungen an 


panier —. 


Schlußkurſe. 3% Rente 66, 65. le Rente —. 
3 3% 1% Spanier 
1037, 50. Lombard. Eiſenbahnaktien 517, 


Preiſe G 5 
mtlich. 
Breslau, den ai 1864. 


5 3 eine mittel ord. Waare. 
V 685 63 —60 2 
Gelber dito. 60-1 89 Be 
Ges „„ 42—43 41 39—40 ( 

1 F . 36—37 34 31—32ũ „8 
1 5 F . . . 28—29 27 25—26⸗ hr: 
TEN N 46—50 45 0-45 ) 


Notirungen der von der Handelskammer ernannten Kommiſſion 


zur Feſtſtellung der Marktpreiſe von Raps und Nübſen. 
ini 190 RR 150 Pfd. B 
Sommerrübſen 160180 —140 ; Ir 92 


+ (Brest. Hdls.⸗Bl.) 

Magdeburg, 5. Januar. W — 

d G 70 SI Al, da ie, 2 3 Roggen 39-41 
Kartoffelſpiritus. (Herm. Gerjon.) „Ter⸗ 

mine wenig beachtet. Loko 145, per Jan. u. Seb 4 obne ge . da 

Jan. — Febr. 145, Yebr.—Mlärz 14%, März — April 148, April— Mal 

171K Mai — Juni 157 Thlr. pr. 8000 pCt. mit a der Gebinde a 


14 Thlr. pr. 100 Ort. Rübenſpiritus flau, [of — — 
Mai 145 Thlr. 6 88 0 eb ar 
Bromberg, 5. Januar. Wind: NO. Witterung: tar. Lorgens 


35 Wel; en 12428 f. do (81 Pfund 25 Loth b 
eizen pfd. holl. und 25 Loth bis 83 ? 
olfgeioiht) 48. 4 Töle, 128/18001d. 45-47 Thlr,, 130, 5 ub. 47.50 
bir. Blau⸗ und ſchwarzſpitzige Sorten 5—8 Thlr. billiger. 
2 Miesen 120/125 5fd. (78 Pfund 17 Loth bis 81 Pfund 25 Loth) 27— 
b. 
Gerſte, große 26—28 Thlr., kleine 24—26 Thlr. 
Kocherbſen bis 32 Thlr. — Futtererbſen bis 30 Thlr. 
Spiritus 135 Thlr. pr. 8000 /. (Bromb. Stg.) 


Telegraphiſcher Börſenbericht. 

Hamburg, 5. Januar. Getreidemarkt. Weizen und Roggen 

loko kleines Detailgeſchäft zu unveränderten Preiſen. Weizen Frübjabr 
ab däniſche Inſeln 2 able. höher gehalten, letzte billiaſte Offerten geboten. 
Oel böher, Mai 25, Oktober 243. Kaffee eber höher beſonders Mara⸗ 
caibo. Zink verlauft Januar⸗Februar⸗Lieferung 2000 Ctr. zu 128. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 5. Januar 1864 Vormittags 8 Uhr 1 Fuß 11 Zoll. 
2 = 6, . 4 2 „ . 1 


LETTER DREHTE SIECNTIHERLT UT ZURAK AT AEEEETe 
Telegramm. 

Berlin, 6. Jannar. Die Miniſter Graf zu Itzenplitz und 
Graf Eulenburg haben die erbetenen amtlichen Mittheilungen über 
die Wahlerlaſſe verweigert. — In der Pudgetkommiſſian it For- 
chenbeck zum Reſerenten ernannt. Er beantragt, den Etat für 1863 
einſach zu verwerfen, falls die Negierung noch auf der Perathung 
beſtehe. Per Begierungskommiſſar erbittet eine einftündige Panſe zur 
Einholung der Meinung des Miniſters. 

Den Etat für 1862 erklärt Forchtubeck ohne ein vorgängiges 
befonderes Gefeh über die Verfaſſungsänderung für dieſen einzelnen 

| Full für unberathbar. — Der Iuftigausfhuß beſchloß die Befür- 


wortung der Fteilofuug Suletzyckis, jedoch nicht der beiden anderen 
Angeklagten. 


ordbahn — 3 


4 London lang 13 Mk. — Sh. not., 13 Mk. Ch. bez., London kurz 13 Mk. 3} Sh. not, 13 M 
m 0 


29 . 
Das gen war ſtockend. Die Rente begann zu 66, 
otiz. Konſols von Mittags 12 Uhr waren 91} 


Italieniſche 5% Rente 71, 60. Italieniſche neueſte Anl. 
z. Oeſtr. Staats -Eisenbahnaktien 400, 00. Credit — 


4 
50. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr, jur. M. M. Jochmus in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 
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